
„Es 1STt der gute Hemauer!“
Spuren eınes außergewöhnlichen Priesterlebens

1mM Regensburg des 19. Jahrhunderts
VO

Werner Schrüfter

Die Hemauerstraße, ganz in der ähe des Hauptbahnhofes gelegen, 1St eın durch-
AaUuUs bekannter Straßenzug ın Regensburg. Se1it 1885 tragt s1e diesen Namen, der sıch
nıcht w1ıe ohl alle meınen VO der 1n der ähe Regensburgs befindlichen Kleıin-
stadt Hemau ableıtet. Namensgeber WAar vielmehr der Priester Johann Nepomuk
Hemauer, der heute nahezu VErgCSSCH 1St, dessen Lebensgeschichte jedoch einıge
Besonderheiten autweist. Da die quellen- und aktenbezogene Überlieferung He-

nıcht sehr umfangreich ist , können UTr einıge wenıge Spuren se1n, mıiıt
denen WIr diese Persönlichkeıit nachzuzeichnen vermögen.

Biographisches
Der Werdegang Hemauers 1st autf den ersten Blick unspektakulär und leicht VOI-

zustellen.
Am 18. Februar 1799 wiırd Johann Nepomuk Hemauer als einzıger Sohn des

Kanzleidieners Franz Hemauer gest und seıiner Tau Barbara gest in
Regensburg geboren. Er esucht dort 1ın den Jahren 1816 bıs 18720 das königlich-bay-
erische Lyzeum, wobe!ı 1n allen Klassıtfikationen und zweıte Noten erhält.
Als 1mM Aprıl 821 Aufnahme 1Ns Regensburger Priesterseminar bittet, gehört

in wissenschaftlicher WwI1e moralischer Hınsıicht den Kandıdaten, die eiınen be-
vorzugten Rang einnehmen können. ach der Priesterweihe 19. August 1821
wiırkt Hemauer iın seıner Kooperatorenzeıt einıge Jahre 1n Regenstauf, ıhm seın
Vorgesetzter, Pfarrer Anton erl (1774-1 859), ıne ausgezeichnete Beurteilung ıbt:
2 ° e dass sıch derselbe„Es ist der gute Hemauer!“  Spuren eines außergewöhnlichen Priesterlebens  im Regensburg des 19. Jahrhunderts  von  Werner Schrüfer  Die Hemauerstraße, ganz in der Nähe des Hauptbahnhofes gelegen, ist ein durch-  aus bekannter Straßenzug in Regensburg. Seit 1885 trägt sie diesen Namen, der sich  nicht - wie wohl alle meinen - von der in der Nähe Regensburgs befindlichen Klein-  stadt Hemau ableitet. Namensgeber war vielmehr der Priester Johann Nepomuk  Hemauer, der heute nahezu vergessen ist, dessen Lebensgeschichte jedoch einige  Besonderheiten aufweist. Da die quellen- und aktenbezogene Überlieferung zu He-  mauer nicht sehr umfangreich ist', können es nur einige wenige Spuren sein, mit  denen wir diese Persönlichkeit nachzuzeichnen vermögen.  Biographisches  Der Werdegang Hemauers ist auf den ersten Blick unspektakulär und leicht vor-  zustellen.  Am 18. Februar 1799? wird Johann Nepomuk Hemauer als einziger Sohn des  Kanzleidieners Franz Hemauer (gest. 1842) und seiner Frau Barbara (gest. 1838) in  Regensburg geboren. Er besucht dort in den Jahren 1816 bis 1820 das königlich-bay-  erische Lyzeum, wobei er in allen Klassifikationen erste und zweite Noten erhält.  Als er im April 1821 um Aufnahme ins Regensburger Priesterseminar bittet, gehört  er in wissenschaftlicher wie moralischer Hinsicht zu den Kandidaten, die einen be-  vorzugten Rang einnehmen können. Nach der Priesterweihe am 19. August 1821  wirkt Hemauer in seiner Kooperatorenzeit einige Jahre in Regenstauf, wo ihm sein  Vorgesetzter, Pfarrer Anton Merl (1774-1859), eine ausgezeichnete Beurteilung gibt:  „... dass sich derselbe ... vorzügliche Geistes-Anlagen entwickelt habe, und mit den-  selben einen unermüdeten Fleiß in seinem Berufs-Studium verbinde, in der Seelsorge  überhaupt und im Predigtamte insbesondere sich so auszeichne, dass er für jede  Kanzel, auch in den größten Städten geeignet wäre, ... mit diesen seltenen Eigen-  ! So gibt es weder in der Regensburger Stadtverwaltung noch im Regensburger Stadtarchiv  eigene Bestände, die sich auf den Beschluss zur Verleihung des Straßennamens sowie zur  Ehrenbürgerwürde Hemauers beziehen.  ? Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282); Klerikalseminar 9. Stadtarchiv Regens-  burg, Genealogische Sammlung 21. Camilla WEBEr, Die Dekane, Kanoniker und Chorvikare  der Alten Kapelle seit 1830, in: Das Kollegiatstift Unsere Liebe Frau zur Alten Kapelle in  Regensburg (= BGBR 34), Regensburg 2000, 231-269, 249.  199vorzügliche Geistes-Anlagen entwickelt habe, und MI1t den-
selben eiınen unermüdeten Fleiß in seiınem Berutfs-Studium verbinde, ın der Seelsorge
überhaupt und 1mM Predigtamte iınsbesondere sıch auszeichne, dass für jede
Kanzel, auch ın den orößten Städten gee1gnet ware, mıit diesen seltenen Eıgen-

So g1ibt weder 1ın der Regensburger Stadtverwaltung noch 1mM Regensburger Stadtarchiv
eıgene Bestände, die sıch auf den Beschluss ZUr Verleihung des Straßennamens sowı1e ZUr

Ehrenbürgerwürde Hemauers beziehen.
Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr. Klerikalseminar Stadtarchiv Regens-

burg, Genealogische Sammlung 21 Camaiulla WEBER, Dıie Dekane, Kanoniker und Chorvikare
der Alten Kapelle selit 1830, 1: Das Kollegiatstift Unsere Liebe Frau ZU!r Alten Kapelle 1n
Regensburg GBR 34), Regensburg 2000, 231-—-269, 249
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schaften eınes Jungen Seelsorgers eın vorzüglıch moralısch gyutes und wahrhaft prıe-sterliches Betragen verbinde, assschaften eines jungen Seelsorgers ein vorzüglich moralisch gutes und wahrhaft prie-  sterliches Betragen verbinde, dass er ... von der ganzen Pfarrgemeinde geschätzt und  verehrt wird“?  Nach kurzer Zeit als Chorvikar am Kollegiatstift St. Johann und als Kooperator in  Regensburg-St. Rupert (St. Emmeram) sowie im niederbayerischen Hofdorf be-  kommt er im Juni 1830 die Pfarrei Englmannsberg (nahe Reisbach/Ndb.) verliehen  »  wo ihm eine solide und korrekte Seelsorge attestiert wurde.‘ Da sich Hemauer im  Pfarrkonkurs 1828 im Predigtfach für eine Kirchenkanzel ersten Ranges qualifiziert  hatte, ist sein Bestreben offensichtlich, die Stelle einer selbständigen Prädikatur zu  erhalten. Eine Bewerbung nach Ingolstadt 1831 scheitert, doch im Herbst 1832 ge-  lingt es Hemauer, Stadtpfarrprediger in Regensburg-St. Emmeram zu werden, unter-  stützt durch das Argument der staatlichen Obrigkeit, die Pfarrgemeinde habe auf-  ten Volksredners  grund seines jungen Lebensalters „auf längere Zeit den Vortheil eines ausgezeichne-  «5  .  Bis Juni 1848 bleibt Hemauer Prediger in der oberen Pfarrei seiner Heimatstadt,  ein, wie wir noch sehen werden, nicht unumstrittenes Wirken; nebenbei ist er bis  1845 Religionslehrer an der Regensburger Landwirtschafts- und Gewerbeschule. Im  April 1848 bewarb er sich auf ein freigewordenes Kanonikat am Kollegiatstift St.  Johann „in Hinsicht auf seine seit vielen Jahren bewährten Verdienste um die Seel-  sorge sowohl als um die Jugendbildung“*. Am 14.Juni 1848 erfolgt die Aufnahme  ins Kollegiatstift. Unter nicht unerheblicher Einflussnahme des früheren Königs Lud-  wig I. (siehe unten) und gegen das klare Votum von Bischof Ignatius von Senestr&y  zu dieser Beförderung — „wird nicht expediert“’ — erhält Hemauer im Februar 1862  ein Kanonikat am Kollegiatstift zur Alten Kapelle.  Anlässlich seines 50jährigen Priesterjubiläums im August 1871® wird Hemauer  Ehrenbürger der Stadt Regensburg (siehe unten). Ein gutes Jahr später, am 5. Okto-  ber 1872, stirbt Kanonikus Hemauer, Acdilis, Jubelpriester und Inhaber mehrerer  ? BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Attest vom 26.12.1826. — Anton Merl, geb. in Mecken-  hausen, zum Priester geweiht am 3.9.1797, war u. a. Pfarrer in Dietldorf und Regenstauf. 1831  bis 1837 war er Mitglied des Oberpfälzer Landrates. Seine Zeit als Stiftsdekan des Kollegiat-  stiftes St. Johann betrug nur knapp elf Monate. St. Johann in Regensburg. Vom Augustiner-  chorherrenstift zum Kollegiatstift 1127/1290/1990. FS, hrsg. im Auftrag des Stiftskapitels von  Paul Maı, München-Zürich 1990, 114.  * Vgl. Emmeram H.Rıtrter, Weihbischof Georg Michael Wittmann als Generalvisitator für  das Bistum Regensburg, Regensburg 1992, 73.  > Zum Folgenden: BayHStA, MK 27385. Staatsarchiv Amberg, Reg. d. Opf. KdI, Nr. 4872.  — Seit 1657 wurden die pfarrlichen Predigten an Sonn- und Feiertagen in der Klosterkirche  abgehalten. Vgl. Matrikel des Bistums Regensburg, hrsg. im Auftrag des Hochwürdigsten  Herrn Bischofs Manfred Müller vom Bischöflichen Ordinariat Regensburg, Regensburg 1997,  568. — Die Prädikatur in Regensburg-St. Emmeram gehörte zu den zwölf selbständigen Pre-  digerstellen im Königreich Bayern, d.h. Besetzungsrecht und Finanzierung lagen im staat-  lichen Vollzug. Vgl. Werner SCHRÜFER, Eine Kanzel ersten Ranges. Leben und Wirken der  Regensburger Domprediger von 1773 bis 1962. Ein Beitrag zur katholischen Predigtgeschichte  im Bayern der Neuzeit (= BGBR, Beiband 13), Regensburg 2004, 27 f.  ° BZAR, Bestand Kollegiatstift St. Johann, Nr. 2118.  7 BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Vermerk auf einem Gutachten, undatiert.  ® Zum Folgenden: BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434. Stadtarchiv Regensburg, Rat der  Gemeindebevollmächtigten, Sitzungsprotokoll 16.3.1871; Verwaltungs-Bericht des Stadt-  magistrats Regensburg für die Jahre 1871 (Seite 89) und 1872 (Seite 101). Regensburger  Morgenblatt, Nr. 227, 6. 10. 1872, 825. Regensburger Tagblatt, Nr. 280, 10.10.1872, 1121.  200VO  3 der anzen Pfarrgemeinde geschätzt un!
verehrt WIr

ach kurzer eıt als Chorvikar Kollegiatstift St Johann und als Kooperator iın
Regensburg-St. Rupert (St. Emmeram) SOWIl1e 1m nıederbayerischen Hofdorf be-
kommt 1M Junı 830 die Ptarrei Englmannsberg (nahe Reisbach/Ndb.) verliehen>

iıhm ıne solıde und korrekte Seelsorge attestiert wurde.“ Da sıch Hemauer 1m
Ptarrkonkurs 828 1mM Predigtfach tür ıne Kirchenkanzel ersten Ranges qualifizierthatte, 1st seın Bestreben offensichtlich, die Stelle einer selbständigen Prädikatur
erhalten. ıne Bewerbung nach Ingolstadt 831 scheıitert, doch 1mM Herbst 832 gCc-lıngt Hemauer, Stadtpfarrprediger 1n Regensburg-St. mmeram werden, Nier-
stutzt durch das Argument der staatliıchen Obrigkeit, die Pfarrgemeinde habe auf-

ten Volksredners
grund seınes Jungen Lebensalters „auf längere eıt den Vortheil eines ausgezeichne-

Bıs Junı 1848 bleibt Hemauer Prediger ın der oberen Pfarrei seiner Heımatstadt,
ein, w1ıe WIr och sehen werden, nıcht unumstrıttenes Wırken; nebenbe; 1st bıs
1845 Religionslehrer der Regensburger Landwirtschafts- und Gewerbeschule. Im
Aprıl 848 bewarb sıch auf eın Ireiıgewordenes Kanonikat Kollegiatstift St
Johann „1N Hınsıcht auf seıne seıt vielen Jahren bewährten Verdienste dıe Seel-
OI sowohl als die Jugendbildung“ Am 14. Junı 1848 erfolgt die Autnahme
1Ns Kollegiatstift. Unter nıcht unerheblicher Einflussnahme des rüheren Könıigs Lud-
WI1Ig (sıehe unten) und das klare Votum VO'  3 Bischof Ignatıus VO Senestreydieser Beförderung „wird nıcht expediert“ erhält Hemauer 1mM Februar 1862
eın Kanonikat Kollegiatstift ZUuUr Alten Kapelle.

Anlässlich seines 50jährigen Priesterjubiläums 1M August wiırd Hemauer
Ehrenbürger der Stadt Regensburg (sıehe unten). Eın gyuLes Jahr spater, kto-
ber 1872, stiırbt Kanonikus Hemauer, Aedılis, Jubelpriester und Inhaber mehrerer

BZAR, emauer (Nr. Attest VO 1826 Anton Merl, geb 1ın Mecken-
hausen, ZU Priester geweıht L7 Walr U, Pfarrer 1n 1etlido und Regenstauf. 1831
bıs 1837 Walr Mitglied des Oberpfälzer Landrates. Seiıne eıt als Stittsdekan des Kollegiat-stıftes t. Johann betrug 1Ur knapp elt Monate. St. Johann 1n Regensburg. Vom Augustiner-chorherrenstift ZUuU Kollegiatstift FS, hrsg. 1mM Auftrag des Stiftskapitels VO
Paul MaI, München-Zürich 1990, 114

Vgl mmeram H. RITTER, Weihbischof Georg Michael Wıttmann als Generalvisıtator für
das Bıstum Regensburg, Regensburg 1992,5 Zum Folgenden: BayHStA, Staatsarchiv Amberg, Reg. Opf. Kdl,; Nr. 4877

Seıit 1657 wurden die pfarrliıchen Predigten ONN- und Fejertagen 1n der Klosterkirche
abgehalten. Vgl Matrikel des Bıstums Regensburg, hrsg. 1m Auftrag des HochwürdigstenHerrn Bıschots Manfred Müller VO Bıschötlichen Ordinariat Regensburg, Regensburgr
568 Die Prädikatur 1ın Regensburg-St. Emmeram gehörte den ZWO selbständigen Pre-
digerstellen 1m Königreich Bayern, d.h. Besetzungsrecht und Fiınanzıerung lagen 1m aat-
lıchen Vollzug. Vgl Werner SCHRÜFER, Eıne Kanzel ersten KRanges. Leben und Wırken der
Regensburger Domprediger VO  } 1773 bıs 1962 Eın Beıtrag ZUr katholischen Predigtgeschichte1mM Bayern der Neuzeıt BGBR, Beiband 13), Regensburg 2004,

BZAR, Bestand Kollegiatstift St. Johann, Nr. 2118
BZAR, emauer (Nr. Vermerk auf einem Gutachten, undatiert.
Zum Folgenden: BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434 Stadtarchiv Regensburg, Rat der

Gemeindebevollmächtigten, Sıtzungsprotokoll 16.3.1871; Verwaltungs-Bericht des Stadt-
magıstrats Regensburg für die Jahre 1871 (Seıte 89) und 1872 (Seıte 101) RegensburgerMorgenblatt, Nr. BL 1872, 825 Regensburger Tagblatt, Nr. 280, 1872, 1121
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Orden, nach sechs Wochen Krankenlager den Folgen eınes Schlaganfalls und wiırd
7.Oktober „kolossaler“ Beteiligung 1mM elterlichen rab „oberen (50O0t-

tesacker“ (ehemaliger katholischer Lazarusfriedhof, heute Stadtpark) bestattet.
Hemauer I1NUSS eın eigenwillıger Charakter SCWESCH se1n, der wenıg dem damals

herrschenden Priester- und Kirchenbild entsprach.‘ So neıigte nach eigenen An-
gaben „ZUr Poesie“ un schrieb Gedichte. Bıs 1Ns hohe Alter unternahm zahlreı-
che größere Ww1e kleinere Reısen; diese „Partıen“, W1e S1e annte und die ıhn me1lst
iın dıe Oberpfalz und nach Nıederbayern führten, verschrittlichte 1ın kleinen Er-
zählungen un! Beschreibungen. Er verfügte über zahlreiche Kontakte notıert
einmal ıne Fahrt MI1t dem Regensburger ombaumeiıster Franz Joset VO:  - Den-
zınger (1821-1 894) Uun! dessen Gattın machte Besuche be1 geistlichen Kollegen
und Freunden und 1e% sıch Zur rechten eıt Essen und Irınken schmeckenI
und das 1er mundete mir 1mM nahen Franziskaner-Kloster, WIr VO der Kırche
WCpR eingekehrt“). Von seinen Vorgesetzten wırd ıhm „vorzüglıche Pünktlichkeıit“,
ıne gute Stimme und eın vortreffliches Gedächtnis attestiert, jedoch „Anstand und
Würde vermisst I1a manchmal iın Folge seıiıner aNgeENOMMENEN Manıeren“. ehr-
mals werden ıhm „unstatthafte Verhältnisse“ mıit Frauen vorgehalten, aber alle diese
Anschuldigungen lautfen 1Ns Leere.}® Das bedeutet, schon Lebzeiten die
Meınungen über Leben und Wıirken Hemauers Natur, die einen sahen in
ıhm ıne Zierde des menschlichen und christlichen Geschlechts, andere ließen keıin

Haar ıhm. Er stand iın vielen Auseinandersetzungen (sıehe unten). Beispiel-
haft schreıbt als knapp 70-Jähriger über eine Begegnung 1M nahen Pentling: „Ich
traf 1n Pentling aus altester und alterer eıt mMI1r bekannte Damen, und traten Er-
innerungen VOT die Seele, die und für sıch nıcht geeıgnet T1, mich 1n heıtere
Stimmung versetizen. Alleın, das Herz wiıird kälter, und die Erfahrungen des
Lebens machen gleichgültig. Vergangenheity 11

Unzeitgemäße Predigten
ach einer Beschwerde wiırd Hemauer ersucht 1st damals Kooperator 1ın

Regensburg-St. Rupert (St. Emmeram) den ext einer Grabrede dem Bischöflichen
Ordinarıat vorzulegen.“ Was 1M Herbst 1828 einreıicht, 1st einz1g eın achtzeiliges
Gedicht, das als Traueransprache abhielt:

„Drüben wiırd uns einstens klar und helle, w as WIr dunkel U  3 auf Erden sah'’n;
An der Ewigkeıiten heil’gen Schwelle leuchtet freundlicher u1lls (sottes Plan:;
Und des Weısen, WwI1e€e des Geistesschwachen Seele, trıtt 1M Licht Seinem
Thron’ hinan!
Wenn uns I11U!T der Glaube nıcht gebricht: Gnade lohnet Zuversicht!“

Dıie kırchliche Obrigkeıt 1st mehr als verargert, kann einer solchen —-
kontormen Praxıs keıin Verständnis entgegenbringen und argumentiert tormal w1ıe

Zum Folgenden: BZAR, emauer Nr. Konsistorialprotokoll 1835; Bestand
Ite Kapelle, Nr. 2434

BZAR, emauer (Nr. Qualifikationstabelle 1835 „Umgang mıi1ıt dem anderen
Geschlechte hat INan ıhm trüher Zzu Vorwurte gemacht, ItZzt nımmt sıch USaMmMenN, und
häalt sıch VO diesen und den übrigen Leidenschatten ferne.“ Ebd Qualifikationstabelle 1845
„Eıne alte mürrısche Base hrt iıhm die Haushaltung.“

BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434 Reisebeschreibung September 1867
12 Zum Folgenden: ZAR, emauer (Nr.
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moralısch: „50 annn INan nıcht absehen, Ww1ıe Priester Hemauer bei der Jüngst VOISC-
NOMMM!!' Sepultur VO  3 dem Standpunkte der eintachen Wahrheıit VO:  - der
Sterblichkeit der Leiber und Unsterblichkeit der Seelen abweıchen, und 1n der Art
eınes begeisterten Dichters mıt erinnernden, nıcht jedem Zuhörer verständlichen
Versen ın höhern Regionen sıch verırren konnte, WEeNNn dabe; nıcht eitle Ruhmsucht
bezweckt werden wollte“. Hemauer habe sıch fortan strikt das rıtuale dioecesa-
1U halten, das VOT allem das fürbittende Gebet für ıne „abgeleibte Seele“ CIND-
fiehlt.!

Im Vergleich den Geschehnissen, die sıch 1834 bıs 1836 1n der oberen Pfarrei 1ın
Regensburg abspielen und die 1n einem umfangreichen Briefwechsel SOWI1e 1n den
Protokollen des Ordinarıats aktenkundig werden, kann diese Angelegenheıit 11UX als
santte Ouvertüre bezeichnet werden.

Hemauer 1St 1U  — se1it Z7wWwel Jahren Stadtpfarrprediger. Ihm wiırd Anfang Ja-
1Ur 1835 vorgeworfen, „weder 1n kirchlichem Sınn das Wort (sottes verkünden,
noch dıe außeren Gaben“ besitzen, die einem Prediger Zulauf verschafften. Sein
Vorgesetzter, Pfarrer Cölestin Weinzier]| (1774-1 847) , wiırd beauftragt, über Wır-
ken und Wandel Hemauers gewıssenhaft Bericht leisten: außerdem hat der Be-
schuldigte seine Predigtmanuskripte der Bıstumsleitung vorzulegen.

Dıie Kritik den Predigten, die nıcht aus der Gemeinde erwächst 1st
1Ur VO der ımmer mehr abnehmenden Zahl der Zuhörer die Rede sondern VO  3
seiınen priesterlichen Kollegen teıils namentlıch, teils AaNONY IN vorgetragen und VO:  -

obengenanntem Pfarrer angeregt wiırd, schlägt eiınen deutlich-unmissverständlichen
TIon Sıe 1St sachlich durchdacht und wiırkt, da auch mıit Beispielen versehen, be-
gründet und fundiert. Vor allem dreı Kritikpunkte sınd auszumachen: Fehlende
Popularıtät. )as Vorgetragene berücksichtigt nıcht das Fassungsvermögen der Zu-
hörer: „Der gemeıne Mann versteht seıne Predigten nıcht, Ww1ıe Inan dieses AUusSs oft
wıederholten Urtheilen abnehmen INUSS, kann sS1e auch nıcht verstehen; denn die
Sprache, die der Herr Prediger auf der Kanzel führt,; 1st ungewöhnlich, seıne Aus-
drücke hochtrabend Dıie wahre Kathol:izität. Nıcht dass Hemauer
den Glauben und die Sıtte der Kırche spricht, aber „dem treuen Anhänger der
kath Kırche 1St schon schmerzlich SCHUS, wenn die VO  - der Kıiırche testgestellten
Glaubens- und Sıttenlehren, wI1ıe absıchtlich, IN  9 und 1Ur solche allgemeine
Gegenstände Zur Abhandlung VOrTSCHOMM: werden, die weder den Geilst noch das
Herz der Zuhörer 1n Anspruch nehmen, und sıch eben für die Kanzeln der
verschiedenen protestantischen Sekten eıgnen.“ Der Gläubige annn durch solche
Ausführungen nıcht gestärkt werden, aber die „Lauigkeıit, der Indifferentismus und
der Unglaube“ wachsen. och dazu, weıl ın „hiesiger simultanischen Stadt, die
Katholiken vielfältigN ihres Zusammenlebens mıiıt den Irrgläubigen der Ge-

13 Zur damaligen Theorie und Praxıs der katholischen Leichenrede: Siehe SCHRÜFER (An-
merkung 5), 230235

Zum Folgenden, wWenn nıcht anders vermerkt: BZAR, Konsistorialprotokolle 1835, 1836;
emauer (Nr. 1282

15 Philiıpp Bartholomäus Weinzier| wurde 23.8.1774 ın Neuhausen geboren, seıt 1/94
Wal als Cölestin Konventuale der Abte1 St. Emmeram. Nach der Priesterweıihe 1798 WAar

lange Jahre Prediger ın Stift und Pfarrei St. Emmeram, ab 1830 dort Pftarrer. 18472 wiırd
Dompropst 1n Regensburg. Er stirbt 21 1847 Das BZAR verfügt Cölestin Weinzier]|
über einen Nachlass, der VOT em se1ın umfangreiches Predigtwirken dokumentiert. Thomas
RIES, Entwurftf einem Generalschematismus aller Geıistlichen des Bıstums Regensburg, O; J.

W, 1
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tahr der Verführung ausgesetzt sınd, VO  - dem Herrn Prediger die Unterscheidungs-
lehren ganz außer cht gelassen“ werden; das 1st ärgerlıch, gefährlıch und höchst
tadelnswert. Fehlende Verständlichkeit iın Stimme und Gestik. ıne Bassstımme,
w1ıe s1e Hemauer hat, 1St für srößere Raume ungeeı1gnet. uch werden die Satzenden
meılistens verschluckt, und der Prediger „gleicht auft der Kanzel einer sprechenden
Bıldsäule“, dass das Gesagte mi1t seıner körperlichen Haltung nıcht verstärken
kann.

Dıie Vorgesetzten 1M Ordinarıiat kommen be1 der Durchsicht der „1N kaum lesba-
Er Schrift nıedergeschriebenen Predigt-Aufsätze“ demselben Ergebnis. ]a; s1e
werftfen Hemauer ziemlıch unverblümt die Absıcht VOT, die Grundwahrheiten der
Kırche umgehen. Dem Prediger wiırd aufgetragen, dass künftig seıne Predigten

bearbeıte, „dass S1e seiınem gemischten Auditorium verständlich und erbauend
sınd, und dass sS1e einen christkatholischen Prediger auf eıner christkatholischen
Kanzel verrathen“. Zugleich habe S1€e seinem vorgesetzten Pfarrer Zur Einsicht
vorzulegen. Hemauer wiırd geraten, sıch bewährte Volksredner Zu Muster und
Vorbild nehmen, w1e€e „z.B den seel. Herrn Weinzierl“ }° Endlıch wiırd iıhm der
Rat gegeben, sıch einen anderen Platz bewerben, weıl nach allgemeiner
Meınung das Zutrauen verloren hat, welches eın Prediger besitzen 111US5S5

Dem Bericht ersuchten Pfarrer der oberen Stadt, Cölestin Weıinzıierl,; sınd dıe
Predigten Hemauers ıne große Belastung, gefährden s1e doch ıne vertrauensvolle
un! truchtbare Pastoral. Er spricht VO: einem „immer weıter tressenden Krebs-
schaden“ tür dıe Gemeıinde. Da helfe DUr Amputatıon. Hemauer 1I1U5S5 VO  —3 diesem
Posten entternt werden, und Weinzier| bıttet den Bischof, hier aktıv werden.
ber dies soll möglıchst schonend geschehen, „weıl denn doch eın gaI guter
Mensch [se1], jedem Liebesdienste die Bereitwilligkeit selbst, eın anderweıtig gC-
plagter Mann, un! seiner TaUCH Eltern einzıger Sohn und Stütze i1st

Die kirchliche Obrigkeit gibt diese Bıtte Versetzung die Regierung des
Regenkreises weıter: „Wır erachten daher diesen Prediger bey dieser Art predi-
SCH für diese Kanzel Banz ungeeı1gnetfahr der Verführung ausgesetzt sind, von dem Herrn Prediger die Unterscheidungs-  lehren ganz außer Acht gelassen“ werden; das ist ärgerlich, gefährlich und höchst  tadelnswert. — Fehlende Verständlichkeit in Stimme und Gestik. Eine Bassstimme,  wie sie Hemauer hat, ist für größere Räume ungeeignet. Auch werden die Satzenden  meistens verschluckt, und der Prediger „gleicht auf der Kanzel einer sprechenden  Bildsäule“, so dass er das Gesagte mit seiner körperlichen Haltung nicht verstärken  kann.  :  Die Vorgesetzten im Ordinariat kommen bei der Durchsicht der „in kaum lesba-  rer Schrift niedergeschriebenen Predigt-Aufsätze“ zu demselben Ergebnis. Ja, sie  werfen Hemauer ziemlich unverblümt die Absicht vor, die Grundwahrheiten der  Kirche zu umgehen. Dem Prediger wird aufgetragen, dass er künftig seine Predigten  so bearbeite, „dass sie seinem gemischten Auditorium verständlich und erbauend  sind, und dass sie einen christkatholischen Prediger auf einer christkatholischen  Kanzel verrathen“. Zugleich habe er sie seinem vorgesetzten Pfarrer zur Einsicht  vorzulegen. Hemauer wird geraten, sich bewährte Volksredner zum Muster und  Vorbild zu nehmen, wie „z.B. den seel. Herrn Weinzierl“'°. Endlich wird ihm der  Rat gegeben, sich um einen anderen Platz zu bewerben, weil er nach allgemeiner  Meinung das Zutrauen verloren hat, welches ein Prediger besitzen muss.  Dem um Bericht ersuchten Pfarrer der oberen Stadt, Cölestin Weinzierl, sind die  Predigten Hemauers eine große Belastung, gefährden sie doch eine vertrauensvolle  und fruchtbare Pastoral. Er spricht von einem „immer weiter fressenden Krebs-  schaden“ für die Gemeinde. Da helfe nur Amputation. Hemauer muss von diesem  Posten entfernt werden, und Weinzierl bittet den Bischof, hier aktiv zu werden.  Aber dies soll möglichst schonend geschehen, „weil er denn doch ein gar zu guter  Mensch [sei], zu jedem Liebesdienste die Bereitwilligkeit selbst, ein anderweitig ge-  plagter Mann, und seiner grauen Eltern einziger Sohn und Stütze ist“.  Die kirchliche Obrigkeit gibt diese Bitte um Versetzung an die Regierung des  Regenkreises weiter: „Wir erachten daher diesen Prediger bey dieser Art zu predi-  gen für diese Kanzel ganz ungeeignet ... müssen aber anbey doch zugleich an die k.  Kreisregierung das Ansuchen stellen, dass Hemauers Amotion von dieser Stadtpfarr-  Kanzel bey dem k. Staatsministerium eingeleitet werden möchte ...“.  Hemauer gibt nicht so schnell klein bei und kann sich mit sachlichen Argumenten  verteidigen. Er sucht seinen Predigtstil damit zu entschuldigen, dass es in seiner Na-  tur liegt, so zu sprechen. Er weist den Vorwurf des Indifferentismus zurück und  kann belegen, welche Themen er an welchen Sonntagen behandelt habe und dass er  mehrmals im Jahr über katholische Dogmen und den Katechismus geredet habe.!’  Sowohl im Beichtstuhl als auch beim Krankenbesuch ist er ein gefragter Geistlicher,  „was Beweis sey, dass er das Vertrauen nicht so verloren habe, als man zu meinen  geneigt sey“. Er gelobt Besserung. Auch sei er jederzeit bereit, auf eine für ihn „con-  venable Pfarrey“ zu wechseln.  Die Angelegenheit schien im Sande zu verlaufen, da ab Mitte März 1835 keine  Aktenüberlieferung mehr festgestellt werden kann. Hatte die Kritik Erfolg, predigte  !® Gemeint ist Franz Joseph Weinzierl (1777-1829), der 20 Jahre lang Domprediger in Re-  gensburg war und der als bedeutender Kanzelredner im Bayern des beginnenden 19. Jahr-  hunderts galt. Literatur zu Weinzierl: SCHRÜFER (Anmerkung 5), 86-89, 139-159.  7 BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Qualifikationstabelle 1836: „Den neuesten Vorschriften  entsprechend predigt er über den Katechismus mit ziemlichem Beifall, er würde auch nützen,  wenn er nur ein anderes Teutsch spräche.“  203mussen aber anbey doch zugleich die
Kreisregierung das Ansuchen stellen, dass Hemauers Amotion VO dieser Stadtpfarr-
Kanzel bey dem Staatsminıisteriıum eingeleıtet werden möchte

Hemauer z1ibt nıcht schnell klein bei und ann sıch mıt sachlichen Argumenten
verteidigen. Er sucht seınen Predigtstil damıt entschuldıgen, dass 1ın seıner Na-
tur lıegt, sprechen. Er weIlst den ' orwurt des Indıitferentismus zurück und
kann belegen, welche Themen welchen Sonntagen behandelt habe und dass
mehrmals 1mM Jahr über katholische Dogmen und den Katechismus geredet habe.!’
Sowohl 1m Beichtstuhl als auch beim Krankenbesuch 1st eın gefragter Geıistlicher,
„Was Beweıs SCY, dass das Vertrauen nıcht verloren habe, als IMNan meınen
ene1gt sey”: Er gelobt Besserung. uch se1l jederzeıt bereıt, auf ıne tür ıh: „COMN-
venable Pfarrey“ wechseln.

Dıie Angelegenheit schien 1m Sande verlaufen, da ab Mıtte Marz 1835 keine
Aktenüberlieferung mehr festgestellt werden ann. Hatte die Kritik Erfolg, predigte

16 emeınt 1st Franz Joseph Weinzier]| (1777-1 829), der 20 Jahre lang Domprediger 1in Re-
gensburg WAar uUun: der als bedeutender Kanzelredner 1mM Bayern des beginnenden 19. Jahr-
hunderts galt. Liıteratur Weinzierl: SCHRÜFER (Anmerkung 5‚ 86—89, 139—1

BZAR, emauer (Nr. Qualifikationstabelle 1836 „Den Vorschritten
entsprechend predigt über den Katechismus mıt ziıemlichem Beıfall, würde uch nutzen,
wenn 11UX eın anderes Teutsch spräche.“
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Hemauer 1U  - anders? der hofften die staatlıchen wıe kirchlichen Behörden aufs
Aktivwerden der jeweıls anderen Seıite und verhielten sıch abwartend? 18

och 1mM Frühjahr 1836 entzündet sıch die Kontroverse VO  - Neuem. Mıt Datum
VO Maı 1836 beschweren siıch ZWeIl Kooperatoren der oberen Pfarreı, Tobias
eutner ”” und Joseph Stauber“ über die Kanzelvorträge des Pfarrpredigers. Ihre
Vorhaltungen beziehen sıch nıcht auf den Vorwurf der mangelnden Popularıtät, SOIMN-
dern s1e kritisıeren die Predigten, weıl S1e „I indirekte und ırekte dem Indiftteren-

« 21 Hemauer habet1SMus das Wort sprechen, und 11 ıne sehr laxe Moral autfstellen
eiınen Predigtstil, der durch „künstlıche Wortstellungen, pontische Phrasen, häufige
Repetitionen und deklamatorischen Pathos das Geftühl ANICHC, während der Ver-
stand eer ausgeht“. Dıie Lehre des Christentums wiırd sehr dunkel, unbestimmt un!'
zweideutig hingestellt. Auf dıe Verschiedenheit des Glaubens komme nıcht viel
d datfür aber auf die vereinende Kraft der Liebe Daher zıehen Leutner und Stauber
die Orthodoxie Hemauers in Zweıtel und werten ıhm ziemlich unmissverständlich
VOI, selbst schuld diesen Ärgernissen se1n, weıl s1e nıcht durch ıne Ver-
ständliche Kanzelsprache AuUus$s der Welt schafft. uch Gerüchte, die durch seıne
„seichte Orthodoxie“ bei den Lutheranern 1m Umlauf sınd, erühren ıhn anscheı1-
nend nıicht, die Kooperatoren.

Hintergrund des Vorwurtes, Hemauer stelle 1ın seiınen Predigten ıne „sehr laxe
Moral“ auf, 1st die Überzeugung seıiner beiden Amtsbrüder, eın Prediger habe die
christliche Moral mıiıt all ıhren otıven und Mitteln vorzustellen SOWIl1e gegenwärt1-
pC Laster und alsche Gewissensregeln AaNZUDTANSCIN, Hemauer bleibe 1mM Allgemei-
nNnen: „In seiınem Munde 1st das Wort Gottes nıchts wenıger als eın zweischneidiges
Schwerrt. Er verwundet nıcht, heilt nıcht.“ Seine Ausführungen sınd lau und
niıchtssagend, und da Hemauer auch 1mM Beichtstuhl jedem Sünder „ohne allen An-
stand‘ dıe Absolution erteıle, zeıge sıch schon iın manchen Bevölkerungsschichten,
dass seın priesterliches Iun nıcht mehr geachtet se1l und respektiert werde. Da
Leutner und Stauber nıcht „COOperatores errorıs“ werden möchten, außern s1e
unverhohlen abschließend den Wunsch, Hemauer musste sehr rasch VO  - seiınem
Posten enthoben werden.

Wıe eın Jahr vorher sıch wieder die Prozedur der Textüberprüfungen
und Begutachtungen iın Gang Selbst Bischoft Franz Schwähl untersucht wel

18 Jedenfalls Walr dıe kırchliche Behörde interessiert daran, einen Stellenwechsel einzuleiten.
Man Walr überzeugt, Aass das Popularitätsproblem Hemauers Predigten gelöst werden
kann: „Da Prediger emauer l1er VOIL eiınem gemischten Publikum predigen hat, hat iıhn,
wıe 65 scheint, der täuschende Irrwahn befallen, dass predigen musse, bei dem höhe-
TeCMN uDlıkum Beıtall einzuärnten, und den übrıgen Predigern bevorzuthunHemauer nun anders? Oder hofften die staatlichen wie kirchlichen Behörden aufs  Aktivwerden der jeweils anderen Seite und verhielten sich abwartend?'®  Doch im Frühjahr 1836 entzündet sich die Kontroverse von Neuem. Mit Datum  vom 29. Mai 1836 beschweren sich zwei Kooperatoren der oberen Pfarrei, Tobias  Leutner'” und Joseph Stauber”® über die Kanzelvorträge des Pfarrpredigers. Ihre  Vorhaltungen beziehen sich nicht auf den Vorwurf der mangelnden Popularität, son-  dern sie kritisieren die Predigten, weil sie „I. indirekte und direkte dem Indifferen-  «21  . Hemauer habe  tismus das Wort sprechen, und II. eine sehr laxe Moral aufstellen  einen Predigtstil, der durch „künstliche Wortstellungen, pontische Phrasen, häufige  Repetitionen und deklamatorischen Pathos das Gefühl anrege, während der Ver-  stand leer ausgeht“. Die Lehre des Christentums wird sehr dunkel, unbestimmt und  zweideutig hingestellt. Auf die Verschiedenheit des Glaubens komme es nicht viel  an, dafür aber auf die vereinende Kraft der Liebe. Daher ziehen Leutner und Stauber  die Orthodoxie Hemauers in Zweifel und werfen ihm ziemlich unmissverständlich  vor, selbst schuld an diesen Ärgernissen zu sein, weil er sie nicht durch eine ver-  ständliche Kanzelsprache aus der Welt schafft. Auch Gerüchte, die durch seine  „seichte Orthodoxie“ bei den Lutheranern im Umlauf sind, berühren ihn anschei-  nend nicht, so die Kooperatoren.  Hintergrund des Vorwurfes, Hemauer stelle in seinen Predigten eine „sehr laxe  Moral“ auf, ist die Überzeugung seiner beiden Amtsbrüder, ein Prediger habe die  christliche Moral mit all ihren Motiven und Mitteln vorzustellen sowie gegenwärti-  ge Laster und falsche Gewissensregeln anzuprangern. Hemauer bleibe im Allgemei-  nen: „In seinem Munde ist das Wort Gottes nichts weniger als ein zweischneidiges  Schwert. Er verwundet nicht, er heilt nicht.“ Seine Ausführungen sind lau und  nichtssagend, und da Hemauer auch im Beichtstuhl jedem Sünder „ohne allen An-  stand“ die Absolution erteile, zeige sich schon in manchen Bevölkerungsschichten,  dass sein priesterliches Tun nicht mehr geachtet sei und respektiert werde. Da  Leutner und Stauber nicht zu „cooperatores erroris“ werden möchten, äußern sie  unverhohlen abschließend den Wunsch, Hemauer müsste sehr rasch von seinem  Posten enthoben werden.  Wie ein gutes Jahr vorher setzt sich wieder die Prozedur der Textüberprüfungen  und Begutachtungen in Gang. Selbst Bischof Franz X. Schwäbl untersucht zwei  1® Jedenfalls war die kirchliche Behörde interessiert daran, einen Stellenwechsel einzuleiten.  Man war überzeugt, dass das Popularitätsproblem wegen Hemauers Predigten gelöst werden  kann: „Da Prediger Hemauer hier vor einem gemischten Publikum zu predigen hat, so hat ihn,  wie es scheint, der täuschende Irrwahn befallen, dass er so predigen müsse, um bei dem höhe-  ren Publikum Beifall einzuärnten, und den übrigen Predigern es bevorzuthun ... Allein Geist-  liche, hierüber competent urtheilen können, sagen, dass er vormals vor einem gemeinen Publi-  kum recht populär und verständlich geprediget habe, was gewiß auch wieder der Fall seyn  wird, wenn er gemeines Volk vor sich haben würde ... Wir glauben also, Hemauer werde sich  als Pfarrer für jede Dorf- oder Markts-Gemeinde eignen.“ Staatsarchiv Amberg, Reg. d. Opf.  Kdl, Nr. 4872: Schreiben vom 27.2.1835.  19 Tobias Leutner, geb. am 8.1.1805 in Bodenmais, Priesterweihe am 4.8.1829, u.a. Pfarrer  in Neunkirchen bei Weiden, Loitzendorf und Oberschneiding, gest. am 16.12.1882. Rızs,  Generalschematismus (Anmerkung 15), Bd. L, 54.  ® Joseph Stauber, geb. am 14.6.1804 in Buch, Pfarrei Waldthurn, Priesterweihe am 23.7.  1828, langjähriger Pfarrer von Alteglofsheim, gest. am 10.4.1865. Rızs, Generalschematismus  (Anmerkung 15), Bd. S, 258.  ?! Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282).  204Alleın Geilist-
lıche, ı1erüber Competent urtheilen können, >  T, dass vormals VOT einem gemeınen Publıi-
kum recht populär und verständlıch geprediget habe, W as gewiß uch wıieder der Fall SCYN
wiırd, WEeNn geme1ines Volk VOT sıch en würdeHemauer nun anders? Oder hofften die staatlichen wie kirchlichen Behörden aufs  Aktivwerden der jeweils anderen Seite und verhielten sich abwartend?'®  Doch im Frühjahr 1836 entzündet sich die Kontroverse von Neuem. Mit Datum  vom 29. Mai 1836 beschweren sich zwei Kooperatoren der oberen Pfarrei, Tobias  Leutner'” und Joseph Stauber”® über die Kanzelvorträge des Pfarrpredigers. Ihre  Vorhaltungen beziehen sich nicht auf den Vorwurf der mangelnden Popularität, son-  dern sie kritisieren die Predigten, weil sie „I. indirekte und direkte dem Indifferen-  «21  . Hemauer habe  tismus das Wort sprechen, und II. eine sehr laxe Moral aufstellen  einen Predigtstil, der durch „künstliche Wortstellungen, pontische Phrasen, häufige  Repetitionen und deklamatorischen Pathos das Gefühl anrege, während der Ver-  stand leer ausgeht“. Die Lehre des Christentums wird sehr dunkel, unbestimmt und  zweideutig hingestellt. Auf die Verschiedenheit des Glaubens komme es nicht viel  an, dafür aber auf die vereinende Kraft der Liebe. Daher ziehen Leutner und Stauber  die Orthodoxie Hemauers in Zweifel und werfen ihm ziemlich unmissverständlich  vor, selbst schuld an diesen Ärgernissen zu sein, weil er sie nicht durch eine ver-  ständliche Kanzelsprache aus der Welt schafft. Auch Gerüchte, die durch seine  „seichte Orthodoxie“ bei den Lutheranern im Umlauf sind, berühren ihn anschei-  nend nicht, so die Kooperatoren.  Hintergrund des Vorwurfes, Hemauer stelle in seinen Predigten eine „sehr laxe  Moral“ auf, ist die Überzeugung seiner beiden Amtsbrüder, ein Prediger habe die  christliche Moral mit all ihren Motiven und Mitteln vorzustellen sowie gegenwärti-  ge Laster und falsche Gewissensregeln anzuprangern. Hemauer bleibe im Allgemei-  nen: „In seinem Munde ist das Wort Gottes nichts weniger als ein zweischneidiges  Schwert. Er verwundet nicht, er heilt nicht.“ Seine Ausführungen sind lau und  nichtssagend, und da Hemauer auch im Beichtstuhl jedem Sünder „ohne allen An-  stand“ die Absolution erteile, zeige sich schon in manchen Bevölkerungsschichten,  dass sein priesterliches Tun nicht mehr geachtet sei und respektiert werde. Da  Leutner und Stauber nicht zu „cooperatores erroris“ werden möchten, äußern sie  unverhohlen abschließend den Wunsch, Hemauer müsste sehr rasch von seinem  Posten enthoben werden.  Wie ein gutes Jahr vorher setzt sich wieder die Prozedur der Textüberprüfungen  und Begutachtungen in Gang. Selbst Bischof Franz X. Schwäbl untersucht zwei  1® Jedenfalls war die kirchliche Behörde interessiert daran, einen Stellenwechsel einzuleiten.  Man war überzeugt, dass das Popularitätsproblem wegen Hemauers Predigten gelöst werden  kann: „Da Prediger Hemauer hier vor einem gemischten Publikum zu predigen hat, so hat ihn,  wie es scheint, der täuschende Irrwahn befallen, dass er so predigen müsse, um bei dem höhe-  ren Publikum Beifall einzuärnten, und den übrigen Predigern es bevorzuthun ... Allein Geist-  liche, hierüber competent urtheilen können, sagen, dass er vormals vor einem gemeinen Publi-  kum recht populär und verständlich geprediget habe, was gewiß auch wieder der Fall seyn  wird, wenn er gemeines Volk vor sich haben würde ... Wir glauben also, Hemauer werde sich  als Pfarrer für jede Dorf- oder Markts-Gemeinde eignen.“ Staatsarchiv Amberg, Reg. d. Opf.  Kdl, Nr. 4872: Schreiben vom 27.2.1835.  19 Tobias Leutner, geb. am 8.1.1805 in Bodenmais, Priesterweihe am 4.8.1829, u.a. Pfarrer  in Neunkirchen bei Weiden, Loitzendorf und Oberschneiding, gest. am 16.12.1882. Rızs,  Generalschematismus (Anmerkung 15), Bd. L, 54.  ® Joseph Stauber, geb. am 14.6.1804 in Buch, Pfarrei Waldthurn, Priesterweihe am 23.7.  1828, langjähriger Pfarrer von Alteglofsheim, gest. am 10.4.1865. Rızs, Generalschematismus  (Anmerkung 15), Bd. S, 258.  ?! Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282).  204Wır glauben also, emauer werde sıch
als Pfarrer tür jede Dort- der Markts-Gemeinde eıgnen.“ Staatsarchiv Amberg, Reg. Opf.
Kdl,;, Nr. 4877 Schreiben VO 2L  N 1835

19 Tobias Leutner, geb 83 1805 1ın Bodenmaıs, Priesterweihe 4.8.1829, u. Pfarrer
1ın Neunkirchen be1 Weıden, Loijtzendort und Oberschneiding, DeSL. RIESs,
Generalschematismus (Anmerkung i5) L:

20 Joseph Stauber, geb 4.6.1804 1in Buch, Pfarrei Waldthurn, Priesterweihe 23  N
1828, langjähriger Pfarrer VO  - Alteglofsheim, ZESL. 10  N 1865 RIESs, Generalschematısmus
(Anmerkung 15), . 258

21 Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr.
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Predigten Hemauers und übt dazu heftigste Kritik 272 Der Oberhıirte spricht VO  -

„seltsamen Haseleyen durch die nıemand bekehrt werden kann, qualıifiziert das
Abgelieferte als Schwulst Bombast und hexametrischen Unsınn und bedauert das
ITINE Christenvolk das 9  I' gerechte Hoffnung“ gebracht wiırd uch Schwähbl
erhebt den Vorwurt dass sıch Hemauer VOL klaren Aufzeigen der kirchlichen
Heılslehre herumdrückt; dieser Prediger sC1 kein Lehrer, sondern C1MN „Wortmacher
der leeren Klingklang vortragt ohne Kraft und Bedeutung Der Bischof spricht
solchen Predigten das Katholisch Seın ab denn S1IC könnten besser uther1-
schen Bethaus oder türkıschen Moschee vorgetragen werden Hemauer wırd

SC1MNECIN Bischot einbestellt, doch Vergleich ZU!r vernichtenden Kritik den
Predigten lässt Schwähbl „oberhirtlıche Milde“ walten. Hemauer habe sıch, WIC alle
anderen Prediger, diıe Hauptstücke des Diözesankatechismus halten“Y und
£alls sıch nıcht bessere, MUSSIiE ıhm dieses „Öffentliche Lehramt“ abgenommen
werden „Der Vorgerufene nahm jede Belehrung ankbar d} erkannte Fehler
und Irrungen, versprach willigsten Gehorsam allem, W as Wır ıhm auftrugen, und
außerte 1Ur den Wunsch noch solange se1iNENMN Posten vorstehen dürfen, bıs
sehr alten Eltern, denen beystehen U:  9 Mit Tod abgegangen SCYN werden Es
wiırd nunmehr VO:  - sCc1iNEIM nächsten Verhalten abhängen, ob dieser Wunsch gewahrt
werden könne oder nıcht

Mıt dieser Bemerkung Schwähl tormulıiert SIC Brieft VO August 1836
Pfarrer Cölestin Weinzierl] enden die vorhandenen Akten dieser Kontroverse

abrupt Obwohl dıe Viıgilanz über Hemauers Leben und Wırken weitergehen soll
geschieht nıchts mehr Hemauer bleibt och eitere knapp Jahre Prediger St
Emmeram, auch durch den Tod seiNer Eltern bzw Üındert sıch sC1M Ver-
kündigungsdienst nıcht obwohl wıeder argumen(tiert hatte, sollte diese
Betreuung Ende SCHMN, werde bereitwillıg 1Nen Stellenwechsel angehen. Dass
InNnan se1tens der Bıstumsleitung MIiIt der Predigtpraxis Hemauers weiterhin unglück-
ıch und unzutrieden WAal, belegt inNe Äußerung VO:  - Bischot Valentin Rıedel ı Juli
1848, als 111Cc Neubesetzung der Praedıikatur ı St mmeram anstand, welche SEe1IL

« 24langer eıt nıcht versehen War
uch wWenn WITLr 1Ur über sehr WEN1SC Predigtmanuskrıipte Hemauers der orm

handschriftftlicher Textfragmente verfügen, können WIT doch se1iNeEN Verkündigungs-
stil als wirklich unzeitgemäfß definieren Dazu sollen Auszüge aus der Predigt He-
I1LAaUCIS dienen, die sC1NECIN Priesterjubiläum gehalten hat

Gerne würde ich heutigen Kırch Festtage C1iMn Wort sprechen VO:  3 NCn
Geıistern, welche C1M lıebender (sott aus den Räumen sC1INCT uns unbekannten lau-
bens Welt den Sterblichen als schützender Engel auftf der Bahn des Erdenlebens
bestellt hat Alleın iıch gedenke noch anderen Wortes, das IN1L5 beıim ıngange

INC1NECIN Beruf zugesprochen Er nämlıich JUNsScCI Freund! S1e gehen VO:  - IU  -
das ernste Leben hın Lernen S1e das Leben kennen! Und ıch habe das Leben

kennen gelernt Und 1l W as ich geschaut Leben, IL Worten FEuch dar-

Zum Folgenden, WEenNnn nıcht anders vermerkt ZAR Konsistorialprotokoll 1836 Perso-
nalakt Nr 1282 (Hemauer)

Die Verordnung ChwaDIs VO 31 1836 steht Zusammenhang MI1L Neuauflage
der Regensburger Diözesankonstitutionen Besonders den hıesigen Predigern wırd der Auft-
tTag erteilt diese Verordnung beachten Siehe SCHRÜFER (Anmerkung 5), 68

24 BZAR Ptarrakten Regensburg St Emmeram/St Rupert, Nr Rıedel Ordinarıat,
1848
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legen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut dıe flüchtige Zeıt, in welcher das
Leben sıch tragt und bewegt. Wıe eın Iraum sınd MI1r die Jahre verschwunden,
mi1ır 1st oft das Heute als ware aum eın Gestern, gestern und heute aber VCI-

schwımmen, w1e€e eın Tropfen 1Ns endlose Meer der Ewigkeıt! Ich habe geschaut dıe
tlüchtige Zeıt, und W as S1€e geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben
Jahrhunderts, das 1n seinem außerordentlichen ange Jahrhunderte überholt hatlegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206Ich sah, W as iın dieser eıt geschehen auf dem Gebiete iırdıscher Macht-Verhältnisse,
sah TIhrone wanken, Reiche aufhören, Fürsten nıcht mehr SCYH. Sah W as auf dem
Felde der Kunst und Wiıssenschaftt die eıt erschaffen, die erstaunliıchen Fortschritte
1mM Streben des menschlichen Geıistes. Sah W as 1M Reiche des Glaubens wahre Furcht
des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeıt Segenvolles erwirkte, W d der Unglaube
Verderblicheslegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206Sah das Getriebe der Menschen, ıhr Handeln und Wan-
deln, iıhr Wollen und Streben, ıhr Hoften und Wünschen, ihr Gewıinnen und Ver-
lıeren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel iıhrer Leidenschaftenlegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206Sah oth und Elend viel 1m Leben und die trübsten Biılder des mannıgfaltigsten
Leidens und Jammers...Sah dıe Menschen sterben jeder Stunde. Am Morgen
beim Hahnenrutfe, heißen Miıttage, Abende als der letzte Strahl der unterge-
henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und 1n grausıger
Miıtternacht...So schaute iıch das Leben...Ich konnte L1UL belehren und mahnen,
warznen und bıtten, hotten und wünschen, vermıitteln und troösten, konnte mich treu-

MIt den Freuenden, und mıiıt den Weinenden weınen, wWenn WIr INn rath-
und hültflos standen. Konnte auch 191008 beten, und Alles Gott empfehlen 2

In der Analyse wiırd deutlıich: Schon dass Hemauer sıch getraut, „ich“ in der
Predigt SCcHh und damıt einen persönlich-subjektiven Stil praktıizıert, 1St Ze1lt-
genössısch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nıchts verloren“, die
Lehre der Kırche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen werden, nıcht bio-
graphische Reminıiszenzen, mogen s1e och allgemeın beschrieben worden se1n.
uch 1st dies alles andere als ine Katechismussprache, der sıch Hemauer bedient.
Mıt Hılte einıger rhetorischer Methoden Aufzählungen, Wiederholungen, allge-
mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen sınd die Gedanken des Pre-
digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keıine Rolle Seine
Neıigung poetischen und ausmalenden Formulierungen wiırd selbst diesen
wenıgen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der orwurtf gemacht wurde, relig1ösem In-
differentismus huldıgen, ann auch mıt obıgem Beispiel bestätigt werden: damals
geforderte kırchliche und kontessionelle Unterscheidungslehren tragt nıcht VOTI,
w1€e S1e beispielsweise gerade 1m Umtfteld VO  5 Priesterjubiläen “ pang und yäbe 1I1.
Es siınd menschliche Allgemeinplätze, unterftüttert mıiıt der Lebenserfahrung eines
Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglıcht. Endlich vertriıtt Hemauer eın
Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos 1St. Die Autorität Gottes und ıhre
Auswirkungen diszıplinıerter Sıttlichkeit und TOMMEN Tugenden verlangt kon-
krete Aussagen; der „liebende tt”,  “ der in seıiner den Menschen unbekannt blei-

25 BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434
26 Vgl Johann SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs 1in München VO: 10.-12 Ok-

tober 1927 München 1947 1972 „Der Gegenstand der Predigt 1st ausschließlich das Wort
(sottes: der Prediger hüte sıch, auf der Kanzel persönlıch werden der seıne eigenen An-
gelegenheitenlegen. Ich habe geschaut das Leben, und geschaut die flüchtige Zeit, in welcher das  Leben sich trägt und bewegt. Wie ein Traum sind mir die 50 Jahre verschwunden,  mir ist oft das Heute als wäre es kaum ein Gestern, gestern und heute aber ver-  schwimmen, wie ein Tropfen ins endlose Meer der Ewigkeit! Ich habe geschaut die  flüchtige Zeit, und was sie geboren, geschaut die gewaltigen Ereignisse eines halben  Jahrhunderts, das in seinem außerordentlichen Gange Jahrhunderte überholt hat ...  Ich sah, was in dieser Zeit geschehen auf dem Gebiete irdischer Macht-Verhältnisse,  sah Throne wanken, Reiche aufhören, Fürsten nicht mehr seyn. Sah was auf dem  Felde der Kunst und Wissenschaft die Zeit erschaffen, die erstaunlichen Fortschritte  im Streben des menschlichen Geistes. Sah was im Reiche des Glaubens wahre Furcht  des Herrn und ungeheuchelte Frömmigkeit Segenvolles erwirkte, was der Unglaube  Verderbliches erzeugte ... Sah das Getriebe der Menschen, ihr Handeln und Wan-  deln, ihr Wollen und Streben, ihr Hoffen und Wünschen, ihr Gewinnen und Ver-  lieren, sah Ohnmacht und Enttäuschung, sah das wilde Spiel ihrer Leidenschaften ...  Sah Noth und Elend viel im Leben und die trübsten Bilder des mannigfaltigsten  Leidens und Jammers...Sah die Menschen sterben zu jeder Stunde. Am Morgen  beim Hahnenrufe, am heißen Mittage, am Abende als der letzte Strahl der unterge-  henden Sonne das brechende Auge des Sterbenden beleuchtete, und in grausiger  Mitternacht...So schaute ich das Leben...Ich konnte nur belehren und mahnen,  warnen und bitten, hoffen und wünschen, vermitteln und trösten, konnte mich freu-  en mit den Freuenden, und mit den Weinenden weinen, wenn wir zusammen rath-  und hülflos standen. Konnte auch nur beten, und Alles Gott empfehlen  « 25.  In der Analyse wird deutlich: Schon dass Hemauer sich getraut, „ich“ in der  Predigt zu sagen und damit einen persönlich-subjektiven Stil praktiziert, ist zeit-  genössisch völlig untypisch. Persönliches hatte auf der Kanzel nichts verloren”®, die  Lehre der Kirche als sachlich-objektives Gut hatte vorgetragen zu werden, nicht bio-  graphische Reminiszenzen, mögen sie noch so allgemein beschrieben worden sein.  Auch ist dies alles andere als eine Katechismussprache, der sich Hemauer bedient.  Mit Hilfe einiger rhetorischer Methoden — Aufzählungen, Wiederholungen, allge-  mein-alltägliche Begrifflichkeiten, Verbalisierungen - sind die Gedanken des Pre-  digers leicht erkennbar und nachvollziehbar, Lehrhaftigkeit spielt keine Rolle. Seine  Neigung zu poetischen und ausmalenden Formulierungen wird selbst an diesen  wenigen Zeilen deutlich. Dass Hemauer der Vorwurf gemacht wurde, religiösem In-  differentismus zu huldigen, kann auch mit obigem Beispiel bestätigt werden: damals  geforderte kirchliche und konfessionelle Unterscheidungslehren trägt er nicht vor,  wie sie beispielsweise gerade im Umfeld von Priesterjubiläen” gang und gäbe waren.  Es sind menschliche Allgemeinplätze, unterfüttert mit der Lebenserfahrung eines  Berufes, der unterschiedlichsten Kontakt ermöglicht. Endlich vertritt Hemauer ein  Gottesbild, dass für seine Gegner konturenlos ist. Die Autorität Gottes und ihre  Auswirkungen zu disziplinierter Sittlichkeit und frommen Tugenden verlangt kon-  krete Aussagen; der „liebende Gott“, der in seiner den Menschen unbekannt blei-  25 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  % Vgl. Johann B. SCHAUER (Hrsg.), Der homiletische Kurs in München vom 10.-12. Ok-  tober 1927, München 1927, 192: „Der Gegenstand der Predigt ist ausschließlich das Wort  Gottes: der Prediger hüte sich, auf der Kanzel persönlich zu werden oder seine eigenen An-  gelegenheiten ... zu behandeln“.  X Vgl. Winfried HAUNERLAND, Die Primiz. Studien zu ihrer Feier in der lateinischen Kirche  Europas (= Studien zur Pastoralliturgie 13), Regensburg 1997, 331-365.  206behanı

Vgl Winfried HAUNERLAND, Die Primıiz. Studien ihrer Feıer 1n der lateinıschen Kırche
Europas Studien ZU[r Pastoralliturgie 13 Regensburg 1997, 1—-365
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benden Glaubens Welt ebt 1SE dem katholischen Glaubenswissen, WIC damals
verstanden und erwartet wurde, 11NCc ungenügende Verallgemeinerung

Hemauer bleibt eıt SC111C5 Lebens ein überkontessionell Denkender und Han-
delnder. So I1USS sıch Maı 868 als knapp /70Ö--Jähriger nochmals, WIC 1828, für
C1MN Gedicht rechtfertigen, das Grabe des evangelischen  y  a A A Ptarrers Egler  29 VOI-

und das ı der liberalen Tagespresse erschienen war.” Der Kanonikus ftormu-
herte:

„Die Armen denken Deın, die zahlreich Dır kamen
und suchten be1 Dır ultf Mangel ruck und oth
die Kranken, die getrostet Du Jesu Namen
die Reu1jgen, die Du hast Gott,
deın all’ die Sorgerfüllten die ıch sıch wandten,
und dıe Du kaum gefragt, ‚welch’ Glauben S1C bekannten

Dazu lauteten dıe Vorwürte der kirchlichen Obrigkeit dieses Gedicht sC1 1NnNe

ungerechtfertigte kirchliche Demonstration BCWESCH noch dazu Zeıtung,
die dem Klerus feindselig gegenüberstehe ) auch hätte Hemauer damıt 1i1nNe Gleich-
stellung zwischen dem katholischen Priesteramt und dem Wıirken protestantı-
schen Geistlichen betrieben; endlich habe MTL sCE1INECN Worten dogmatische Un-
klarheiten vertreten, W as Argernıis und Anstofß erregt habe Hemauer alle Vor-
würte zurück un kann die Kritik SC1NCIHN Handeln nıcht verstehen. Der Verstor-
bene War C1iM Regensburger WI1e CI, der SCH SsSC1IHNCT seelsorgerlichen Arbeıt Achtung
verdient und SCH SC1ILNCI Haltung manchen „feindseligen (Geıiste relıg1ösen
Leben überwunden habe Da Hemauer schon des ötfteren Gedichte und Dankerstat-
tungen besagter Zeıtung veröffentlichte, wählte auch diesmal dieses Presse-
Sall, W as aber keine weltanschauliche ähe oder Übereinstimmung ZU Aus-
druck bringe. Mıt diesem Gedicht sollte CINZ1IS und allein 111C gute Erinnerung
wiedergegeben werden

Damlıt wieder Ruhe einkehren konnte, MUSSiIeE Hemauer die Angelegenheıt klein
reden und abwiegeln Ihm wiırd bewusst SCWESCH un! geworden SC1IMN, dass hier WEel

28 In diıesem Zusammenhang lohnt eC1in Blick auf den Prosatext Hemauers, der
gedruckt wurde In Worte über die Angelegenheıit der Religion be1 der Jugend un!| außer
der Schule Y 111 Jahres Bericht über die Königliche Kreıs Landwirtschafts- und Gewerbs-
Schule Regensburg tür das Schuljahr 843 /44 Stadtamhof 1844 erortert das
Problem, dass der Religionsunterricht bei vielen Schülern keinem guten Ruf steht emauer
tordert Unterricht der die Religion lıebenswert und praktisch vorstellt, WIC C1I treuer
Freund, der das I: Leben begleitet. Mıt keinem Wort erwähnt SC1IMNCIN Aus-
führungen die Kırche bzw. die Kontessionalıität des Religionsunterrichtes. Religion ı1ST für ihn
die christliche Weltanschauung, ] jeglicher kontessioneller Formen und Überzeugungen.

“ Johann Martın Egler, geb [ 1804 ı Regensburg, ordinıert ı Ansbach 182/7, nach
Vikarıiatsjahren Pfarrer ı Kleinweisach, ab 1841 Pfarrer und Alumneumsinspektor ı Regens-
burg, DEST. 1868 Regensburg. Landeskirchliches Archıv der Evangelisch Luthe-
rischen Kırche ı Bayern, Vorarbeiten ZU Bayerischen Ptarrerbuch.

Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr. Regensburger Tagblatt, 1868, 597
2# ”7Zum Regensburger Tagblatt sıehe: Andreas OBST, Pressegeschichte Regensburgs VO: der

Revolution 848/49 bıs ı die Anfänge der Bundesrepubliık Deutschland Regensburger Stu-
dien hrsg VO Archıv der Stadt Regensburg), Regensburg 2002 aSSım st spricht VO

ftortwährend antıkırchlichen Angrıiffe[n und VO  »3 „Agıtatiıonen den Regensburger
Klerus  C6 Ebd 49
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völlıg unterschiedliche und unvereiınbare Posıtiıonen autfeinander geprallt SC11

heutiger Terminologie ökumenisches Verhalten und C1M auf Abgrenzung beru-
hender Kontessionalismus

Liberal un dienstfertig
Fuür die melsten Deutschen der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts deckten sıch

die Begriffe Liberalismus und Aufklärung, Reaktion und Katholizismus Anderer-
deckte sıch auch für die gläubigen Katholiken mehr der politische

Liberalismus MIi1tL der kirchenfteindlichen Aufklärung Ihre Politiker und Publizisten
drängten nach der konservatıven Seıite hinüber Wır die Aussagen des
Hıiıstorikers Wilhelm Lempfrid MI1 der Berufsgruppe der katholischen Geistlichen,
die T eıt und hıer tokussiert auf das Königreich Bayern ebentalls mehr
oder WEN1ISCI geschlossen die konservatıv-beharrende Weltanschauung  s einnahm
och gab Ausnahmen, und iıhnen zählte Hemauer.“”*

ber die SCHAUCI Motive, sıch der Regensburger Kanonikus Zu Libe-
ralısmus hingezogen fühlte, sınd WITL nıcht unterrichtet. Sein gesellschaftspolitisches
Credo hat sıch keinem Dokument erhalten, und auch sC1iNeEM Personalakt und
Nachlass tinden sıch keine dezidierten Außerungen dieser rage

Als Aprıil 848 Regensburg Wahlmännerlisten für die Wahl der bayerischen
Abgeordneten ZuUur deutschen Volksvertretung Frankfurt/M zusammengestellt
werden, lässt sıch Hemauer, Prediger verifiziıeren, ebenso be1 den Landtagswahlen
VO Dezember 1848 und Juli 1849 dann als Kanoniı:kus Unter den Nau 30 Grün-
dungsmitgliedern des „ Vereıns für deutsche Einheit und gesetzliche Freiheit
Regensburg und Stadtamhof“, der sıch ı Herbst 848 konstituierte, befand sıch als

Geıistlicher Kanonikus Hemauer ”) wobei rätselhaft bleibt, WAaTrum den
diesbezüglıchen Presseaufruten herausragender, sprich Zzweıter Stelle
enannt wiırd Neben sC1INEIMM Namen sınd Personen aufgeführt WIC der Großhändler

Wılhelm Neutftter (1810-1 893), der Advokat Dr Ernst Rudhart und der
Arzt Dr Karl Popp Kı2—=-1 875) Daraus 1ST abzuleıten, dass Hemauer der gemäßigt-
lıberalen Fraktion dieser polıtıschen Entwicklungen uzuordnen 1ST uch den
Ausschuss dieses Vereıns, der ohl die operatıve Arbeit eisten hatte, wiırd He-

32 Wıilhelm LEMPFRID, Dıie Anfänge des parteipolıtischen Lebens und der polıtıschen Presse
Bayern Könıig Ludwig D Straßburg 1912,

Grundlegende Lıteratur hierzu: Zu Deutschlan: Heınz HÜRTEN, Kurze Geschichte des
deutschen Katholizismus 0—1  '9 Maınz 1986 Zu Bayern: Walter BRANDMÜLLER (HrsgX
andbuc. der bayerischen Kirchengeschichte Band 111 Vom Reichsdeputationshauptschluss
bis ZU Zweıten Vatikanischen Konzıl St Ottilıen 1991 Zu Regensburg Werner HROBAK
Im Königreich Bayern Politische Geschichte Geschichte der Stadt Regens-
burg, Bd hrsg VO  - Peter SCHMID, Regensburg 2000 299347 Dıieter LBRECHT Re-
gensburg Wandel Studien ZU!r Geschichte der Stadt und Jahrhundert Studien
und Quellen ZUr Geschichte Regensburgs 2), Regensburg 1984

* CHROBAK (Anmerkung 33), 334, stellt fest, dass ab der Gemeijndewahl 1869 tür Regens-
burg dıe Schlagwortvereinfachung „evangelısch = ıbera)| und „katholisch bayerisch-patrio0-
tisch“ sıch nıcht mehr aufrechterhalten 1e da uch Katholiken dem ıberalen Lager angehör-
ten Dieser Sachverhalt das betriftft emauer aufgrund SC111C5S5 Alters nıcht mehr wurde VO

konservatıver Seıte negıert: Als politische Vertreter des Katholizismus wurden NUr Angehörige
der Patrıoten- bzw. spater der Zentrumsparteı anerkannt.

> Stadtarchiv Regensburg, L, 283, 285
36 Ludwig MAYER, Regensburg und die Revolution 1848, 111:; HVO 102 (1962), 21—99, 75%
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gewählt 5/ Zu höheren polıtischen Weihen jedoch WIC Kandıdatur und Parla-
mMentsSsSsitz rachte nıcht Aufgrund mangelnder Informationen bleibt dahın-
gestellt WI1C sıch die Posıtionierung Hemauers Gefüge dieser ewegung wirklıch
darstellte

Gesellschaftspolitisch befürworteten die gemäßigt Liberalen die dee der konsti-
tutionellen Monarchie die rasche Einheit des deutschen Vaterlandes MIitL

Verfassung, die die bürgerlich--demokratischen Posıtionen stärken un! parlamenta-
rische Rechte verankern sollte Wenn Hemauer als „deutschgesinnter“ Mann be-
schrieben wird”®, dann ı1STt davon auszugehen, dass sıch diese Überzeugungen
SCH machte. och WIC 1SE die huldigende und zugleich ungewöhnliche Formu-
lıierung verstehen, die ıhm SC1NCII 50-Jährigen Priesterjubiläum zuteıl wurde
Eın deutscher Priester 1ST 5y den WILE verehren, der Lreu SC11N1ECIN Vaterlande hıng

Der 1mMmMMMer sıch Zu Roöomer jeß bekehren, furchtlos des Rechts gerade Wege
ging?" W)ass Hemauer der katholischen Aufklärung anhıng, W1C S1C sıch InNan-
chen Gemeinden Süddeutschlands etablierte gefordert wurde demokratisches
Verfassungsprinzıp für die Kıirche, Abschaffung VO Zölibat und Ohrenbeıchte, Auf-
Wertung der Ortskırchen, Abhaltung VO  3 Diözesansynoden 1ST unwahrschein-
ıch Bischöfe VO Schlage Se1IL 858 Regensburg regierenden Ignatıus VO:

Senestrey hätten die Anhänger solcher Gedanken Mi1tL aller Deutlichkeit ZUr Ord-

” Regensburger Zeıtung, 1848, 2100, 11 1848, 2128, 1848, 2285; Regens-
bu31;gsr ;Tagblit't, 25(. 1848, 1410, 1848, 1414 Vgl ('HROBAK (Anmerkung 33), 310-317

B  Johann Nep SEPP, L\.rdwig2Augustus, König VO Bayern und das Zeıtalter der Wieder-
geburt der Künste, Regensburg “1903, 687 Zu Sepp: Monika FINK-LANG, „Dem Geiste nach
verpflichtet“. Dıie GJOörres-chüler Johann Nep Sepp und Michael trodl, Schule, Uni-

und Bıldung, hg VO  - Helmut FLACHENECKER FEichstätter Studıien, Neue Folge 59),
Regensburg 2007, 24372923

Regensburger Tagblatt, Nr. ZEF. 1871 Dass emauer diıese deutsche Fokussierung
für ıhn gemäfßs and und S1C ıhm nıcht unlıeb WAal, wiırd biographischen Äußerungen deut-
lıch, die WIC C1in Rückblick klingen: ‚ dass iıch keıin Theolog aAaus römischen Anstalt bın,
welcher der Sprache und des Ausdrucks des ıtalıenıschen Lateıns mächtig IST, dem die
Gegenstände gelehret werden, W as bei uns Lande nıcht der Fall allerwenıgsten
eıt WAal, ıch VOT 48 Jahren Theologie studierte Ferner bın iıch nıcht kundig scho-
lastıschen Moraltheologie, WIC S1C Rom dociert wırd während InNnan be1 uns christliche Ethik
vortragt nach katholischen Grundsätzen BayHStA GHA König Ludwig 25 14
1865 emauer gehörte den Geistlichen, die erstier Linıe staatlıchen Einrichtungen
ausgebildet wurden Er erkannte, dass Zeıten, denen eiNeE strenge, dem Staat gegenüber
misstrauıisch Kırchlichkeit allen Bereichen priesterlicher Exıstenz als Könıgsweg
gesehen wurde, solchen Priestern WIC ıhm MIi1tL unehmendem Mısstrauen begegnet wurde Im
gerade ben Briet Köniıg Ludwig erwähnt eshalb den Speierischen Contlıkt
bei dem emauer offensichtlich Sympathıe für die staatliıche Einflussnahme nıcht VeLr-
hehlen wollte Ebd 14 1865 Vgl zu Speyerer Semiinarstreıit Hans ÄAMMERICH Der Weg
ZU Bischöftlichen Priesterseminar St German Zur Seminarentwicklung und Priesteraus-
bildung Bıstum Speyer und 20 Jahrhundert, Jahre Bischöftliches Priester-
SCIL1L1IM1aAr St German Speyer, hrsg. VO Bischöflichen Priestersemiunar St German Speyer
Schriften des Diıözesan-Archivs Speyer 36), Speyer 2007, 19—-34, 26—-30

9 Hier kann exemplarısch der Geıistliche Benedikt Aloıs Pflanz geNaNNT werden, der als
Haupt der süddeutschen liberalen Katholiken angesehen wırd Zu Pflanz: Domuinik BURKARD,
Benedikt Aloıis Pflanz Integrationsfigur des lıberalen süddeutschen Katholizismus

Jahrhundert 104 Jahresgabe des Rottweiler Geschichts- und Altertumsvereıns V.),
Rottweıil 2004
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Nung gerufen; ware MmMit Sıcherheit aktenkundiıg geworden, hätte Hemauer solche
Themen und Überzeugungen vertreten. och sollte der Ausdruck „deutscher Pries-
ter  ‚66 exakt se1n, dann würde das bedeuten, dass Hemauer 1n Staat Ww1e Kırche Zuerst
die Anliegen VOT Ort sah und unterstutzte: eın episkopales Christentum, in dem
deutsche Sprache und Recht dominierten, nıcht die päpstlich-ultramontane Domıi-
Nanz ın Fragen der Diszıplın und der Ordnung; ıne tolerante Kırche, die nıcht in
erster Linıe kontfessionell, Juridisch und standesorientiert handelt, sondern aufge-
schlossen und human: eın Priestertum, das sıch wenıger beamtet und verwaltend
zeıgt als seelsorgerlich und mitfühlend; ıne Bürgerlichkeit, die uerst natıonales
Selbstbewusstsein und deutsche Gelehrsamkeit betonen wollte*, nıcht sehr relı-
x1ös-ethische Vorgaben einer über-zeıtlichen und -nationalen kontessionellen In-
.. Trotzdem sah 1in seiınem Handeln keinen Wıderspruch ZUTr offiziellen Hal-
tung des Klerus und stellte sıch selbst das Zeugnıis eiınes Brückenbauers aus beson-
ders Gläubigen hıin, die mıt ıhrem Katholischsein manche Schwierigkeiten hat-
ten. Hemauer in einem Briet Bischof Ignatıus: „Die Sakramente aber, dıe iıch
Kranken und Sterbenden gereicht, habe ich gereicht 1im Geiste und 1mM Sınne der
katholischen Kirche den katholischen Gläubigen. abe mıiıt ühe und Aufopferung,
nıcht selten den schwierigsten Verhältnissen gesucht und mich bestrebt, dass
diese Sakramente den Kranken und Sterbenden gereicht werden als Miıttel des
Heıles, rechtzeıtig und vollständig. abe diefß und bewirkt, und ware nıcht
durch miıch geschehen, ware wahrlich AI mancher der katholischen Gemeinde
ohne Sakramente ın das Jenseıts gegange  «“ 4: Dieses nach Eigenlob riechende
Argument Hemauers wırd durch ıne Bemerkung 1ın einer Regensburger Chronik
bestätigt, die anscheinend gut Bescheid über den Werdegang des Kanonikus StTEe®*
„Hemauer 1st SCn seıiner sroßen Herzensgüte und relig1ösen Toleranz 1m Publi-
kum ohne Unterschied der Confessionen hochgeachtet und beliebt, VO  3 anderer
Seıte soll ıhm aber relig1öser Indıitterentismus ZUuU Vorwurte gemacht un! seıne
Orthodoxie angezweilfelt werden. Viele, die vielleicht selit vielen Jahren nıcht mehr

den Sakramenten gegangen sınd, und vielleicht Aaus dem Zeıitlichen ohne Empfang
43derselben scheiden würden, wenden sıch 1ın articulo mortis ıhn

Zeıigte sıch die Liberalität Hemauers VOT allem 1ın seiner menschlichen Dienst-
tertigkeit, großherzigen, sozıalen Lebensart und priesterlichen orge gegenüber
jedermann? ” Schon 1835 wiırd mMiıt den Worten beurteilt: „r geht aber auch bei
Tag und Nacht ZzZu geringsten Bettler, WEINN ıh derselbe wünscht.“ Sein rüherer
Pfarrherr in Regenstauf und ab 1848 se1n Dekan Kollegiatstift St. Johann, Anton
Mer/l,; betont 1850 „Übrigens I1U55 ich wıederholt bemerken, dass Herr Hemauer in

nde der 1860er Jahre lässt sıch emauer fotografisch 1mM damals praktızıerten Nass-
plattenverfahren porträtieren, nıcht ın priesterlicher Kleidung, sondern als Vertreter des deut-
schen Bürgertums und einer gelehrsamen Oberschicht, bestückt mıit Orden, die 1Ur seıtens
der staatlıchen Autoritäten bekommen haben kann Diese we1l Portraits sınd Repräsentations-
ılder, die die Weltlichkeit des Abgebildeten betonen sollten. BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr.
2434 Herzlichen ank für die Bıldınterpretation UrCc Dr. Barbara Ottl, Regensburg. (Zur
Ordensverleihung: sıehe unten.)

BZAR, emauer (Nr. Brief denestrey, 28  N 1868 Dass 1n Hemauers seel-
sorgerlicher Praxıs nıcht immer alles streng nach Rıtus und Rıtuale Z1ng, belegt eine Notiız des
Biıschofs, der gehört hat, ass der Kanonikus eine kirchliche Irauung vollzogen habe
„Hıntansetzung er riıtuelen Vorschritten“. Ebd., Aktennotiz, 18 1859

4 3 Stadtarchiv Regensburg, Ae 1, („Neue Chronik“), 1868, 1009
Zum Folgenden: BZAR, emauer (Nr.
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der Seelsorge wesentliche Dienste leistet, hat ımmer Kranke und seın erstes 1st,
dass s1e ZUu Empfang der heilıgen Sterbesakramente vorbereıtetder Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Seine Wohl-
tätigkeit 1st bekannt, und geht oft welıt, dass selbst keinen Kreutzer eld mehr
hat. Es 1st allbekannt, dass VOT Jahren seınen Mantel versetZzte, einerT,
höchst bedrängten Wıtwe helfen könnender Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Nıcht 1Ur mıit eld unterstutzt Herr
Hemauer die Armen, welche den SaNzZCh Tag seın Haus umlagern, sondern auch
durch Empfehlungen, mündlıch und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten DPer-
ONCI, und viele Bedrängte hatten sıch eines guten Erfolges seiner Empfehlung
erfreuen.“ Und 1n der Trauerrede für Hemauer VO: Stittsdechant Wıser heißt D „Es
hat Miıt ıhm eın gutLes Herz schlagen aufgehört. Ja; Güte WTr der auptzug 1ın sel-
LCIN Charakter. Er WAar ZurL, und oft bıs ZUFr Schwäche. Er wollte Allen dıenen,
Allen gefällig und angenehm se1n. Er lıebte Alle, und hafßte Nıemanden. War
manchmal auch schnell aufregbar, Waltr eben schnell auch z Verzeihen
bereıt, und vielleicht 1st nıe in seınem Leben die Sonne über seiınem Orn unterge-
SaNSCH. Nıcht blofß auf seıne abe und se1ın Gut, sondern auch auf se1ın Herz hatten
Jle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeıit fast
1mM UVebermaß. Wer kann dıe lle zählen, welchen 1mM heiligen Bufssacrament die
Gewissen erleichterte?der Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Wıe viel Kranken und Leidenden hat Irost gespendet!
Wıe viel Sterbenden 1im etzten Augenblicke Beistand geleistet, und ıhre Seele
den Gebeten der Kırche iın die Ewigkeit hinüberbegleitet!der Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*uch die Angehö6ö-
rıgen der Abgeschiedenen nahm sıch liebevoll A} ordnete hre Angelegenheıten
und vertrat s1e VOT und außer Gericht. Was soll ıch noch VO seinem Wohltätig-
keıtssınne sagen? Wıe viele TIhränen der Armuth hat getrocknet, w1e viele Seufzer
des ummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seıne Miıttel
erlaubten. Daher hinterlässt zeitlichen Guütern fast nıchts, ungeachtet selbst

4°das einfachste Leben geführtder Seelsorge wesentliche Dienste leistet, er hat immer Kranke und sein erstes ist,  dass er sie zum Empfang der heiligen Sterbesakramente vorbereitet ... Seine Wohl-  tätigkeit ist bekannt, und geht oft so weit, dass er selbst keinen Kreutzer Geld mehr  hat. Es ist allbekannt, dass er vor 2 Jahren seinen Mantel versetzte, um einer armen,  höchst bedrängten Witwe helfen zu können ... Nicht nur mit Geld unterstützt Herr  Hemauer die Armen, welche den ganzen Tag sein Haus umlagern, sondern auch  durch Empfehlungen, mündlich und schriftlich, bei hohen und Allerhöchsten Per-  sonen, und viele Bedrängte hatten sich eines guten Erfolges seiner Empfehlung zu  erfreuen.“ Und in der Trauerrede für Hemauer von Stiftsdechant Wiser heißt es: „Es  hat mit ihm ein gutes Herz zu schlagen aufgehört. Ja, Güte war der Hauptzug in sei-  nem Charakter. Er war gut, und gut oft bis zur Schwäche. Er wollte Allen dienen,  Allen gefällig und angenehm sein. Er liebte Alle, und haßte Niemanden. War er  manchmal auch schnell aufregbar, so war er eben so schnell auch zum Verzeihen  bereit, und vielleicht ist nie in seinem Leben die Sonne über seinem Zorn unterge-  gangen. Nicht bloß auf seine Habe und sein Gut, sondern auch auf sein Herz hatten  Alle Anspruch. Er übte die leiblichen und geistlichen Werke der Barmherzigkeit fast  im Uebermaß. Wer kann die Alle zählen, welchen er im heiligen Bußsacrament die  Gewissen erleichterte? ... Wie viel Kranken und Leidenden hat er Trost gespendet!  Wie viel Sterbenden im letzten Augenblicke Beistand geleistet, und ihre Seele unter  den Gebeten der Kirche in die Ewigkeit hinüberbegleitet! ... Auch um die Angehö-  rigen der Abgeschiedenen nahm er sich liebevoll an, ordnete ihre Angelegenheiten  und vertrat sie vor und außer Gericht. Was soll ich noch von seinem Wohltätig-  keitssinne sagen? Wie viele Thränen der Armuth hat er getrocknet, wie viele Seufzer  des Kummers gestillt! Er hat oft reichlicheres Almosen gespendet, als seine Mittel  erlaubten. Daher hinterlässt er an zeitlichen Gütern fast nichts, ungeachtet er selbst  «“ 45.  das einfachste Leben geführt ...  Ein knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt die Güte und Einsatzbereitschaft des  Verstorbenen einen organisatorisch-monetären Nachhall. Am 8. Juli 1873 wird von  einer Person, deren Name nicht veröffentlicht werden durfte und unbekannt bleiben  wird, der städtischen Verwaltung ein Kapital von 4000 Gulden zur Verfügung ge-  stellt, um eine Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeiter und Handwerker ohne jeden  Unterschied des Bekenntnisses“ zu begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-  Stiftung“ erhalten, „zum ehrenden Andenken des wegen seiner Herzensgüte und des  damit verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemein verehrten Canonicus  Hemauer“. Bis zur Weltwirtschaftskrise 1923 wird diese paritätische Stiftung, die in  unmittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge wur-  den durch den Bürgermeister jeweils am Begräbnistag Hemauers an 25 bedürftige  Einwohner verteilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®  %® Trauerrede am Grabe des hochwürdigen wohlgebornen Herrn Joh. Nep. Hemauer,  gesprochen von Dr. Thomas Wiser, Regensburg 1872, 6 f. — Wiser erwähnt auch, dass Hemauer  „das einfachste Leben geführt“ und sich fast nie eine Erholungsreise erlaubt hat. Nach all dem,  was wir aus seinem Nachlass wissen, muss diese Aussage etwas relativiert werden. Ebd. 7. Zu  Wiser: Camilla WEBer, Dr. theol. Johann Thomas Wiser (1810-1879). Eine klerikale Biographie  in den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für bayerische Kir-  chengeschichte 74 (2005), 141-160.  % Stadtarchiv Regensburg, ZR I, 12656; Josef Kaınz, Adressbuch der Kreishauptstadt  Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhof und der Gemeinde Steinweg, Teil III, Regensburg  1898, 53. — 1876 gab es in Regensburg 26 solche meist durch private Initiative entstandene „pa-  ritätische“ Stiftungen.  211  14*Fın knappes Jahr nach Hemauers Tod erfährt dıe (‚uüte und Einsatzbereitschaft des
Verstorbenen einen organısatorisch-monetären Nachhall Am 8. Julı 1873 wiırd VO

eıner Person, deren Name nıcht veröftfentlicht werden durfte und unbekannt leiben
wird, der städtischen Verwaltung eın Kapital VO  - 4000 Gulden Zur Verfügung gC-
stellt, ıne Stiftung für „hilfsbedürftige Arbeıter und Handwerker ohne jeden
Unterschied des Bekenntnisses“ begründen. Diese soll den Namen „Hemauer-
Stiftung“ erhalten, aur ehrenden Andenken des SCH seiner Herzensguüte und des
damıt verbundenen seltenen Wohltätigkeitssinnes allgemeın verehrten Canonicus
Hemauer“. Bıs ZuUur Weltwirtschaftskrise 1923 wiırd diese parıtätische Stiftung, die iın
unmıittelbarer Verwaltung des Stadtmagistrats stand, bestehen. Die Zinserträge WUI-

den durch den Bürgermeıister jeweıls Begräbnistag Hemauers bedürftige
Einwohner verteıilt, darunter Tagelöhner, Bahnarbeiter und Handwerker.“®

45 Trauerrede Grabe des ochwürdıgen wohlgebornen Herrn Joh Nep. Hemauer,
gesprochen VO  - Dr. Thomas Wıser, Regensburg 1872, 6t. Wıser erwähnt auch, dass emauer
„das eintachste Leben geführt“ und sıch tast nıe eıne Erholungsreıise rlaubt hat. Nach all dem,
W as WIr Aus seiınem Nachlass wIssen, I[1USS5 diese Aussage eLWAaS relatıviert werden. Ebd Zu
Wıser: Camaiulla WEBER, Dr. eoJohann Thomas Wıser 810-—1 879) Eıne klerikale Biographie
1n den Spannungen des „konfessionellen“ 19. Jahrhunderts, 1N Zeitschrift tür bayerische Kır-
chengeschichte (2005), 14 1 —1

Stadtarchiv Regensburg, M Josef KAINZ, Adressbuch der Kreishauptstadt
Regensburg, der Nachbarstadt Stadtamhoft und der Gemeinde Steinweg, Teil ILL, Regensburg
1898, 1876 yab 1ın Regensburg solche me1lst durch private Inıtiatıve entstandene „Pa-
ritätische“ Stiftungen.
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Ehrenbürger V“O:  S Regensburg
Wıe oben schon erwähnt, 1St die Überlieferung VO  - Regensburger Verwaltung und

Archıv bezüglıch der Ehrenbürger des 19. Jahrhunderts bedauerlicherweise außerst
defizitär. SO lıegen SCHAUC Motive und präzıse Hintergründe, WAarum der katholische
Geıistliche Johann Nep Hemauer, der weder durch hohe kırchliche Stellung noch
durch außergewöhnliche und herausragende Leistungen tür ıne Auszeichnung die-
ST Güte prädestiniert WAal, die Regensburger Ehrenbürgerwürde erhalten hat, 1M
Dunkeln. Wollte der damals ıberal beherrschte Stadtmagistrat gegenüber der Pha-
lanx der konservatıven Geıstlichkeit eın bewusst provokantes Zeichen setzen, gCIA-de einem Priester lıberaler Gesinnung diese Ehre auszusprechen? Neben dem Dom-
dekan un! spateren Kardınal Melchior VO  - Diepenbrock (1798—-1853) wırd He-

der einz1ıge katholische Geıistliche bleiben, der 1mM Regensburg des 19. Jahr-
hunderts diese Auszeichnung erhält.

Mıt Datum VO 15 März 871 4/ beantragt der Gemeindebevollmächtigte (Justav
VO Thon-Dittmer (1835-—1 890) *° Sohn des rüheren lıberalen Bürgermeısters und
Innenministers Gottlieb VO  — Thon-Dittmer, die Verleihung der Ehrenbürgerwürde

Kanonikus Hemawuer. Thon-Dittmer W ar sıch offensichtlich der r1sanz dieses
Antrages bewusst, fügt doch hınzu: „Sollte jedoch dieser Antrag Zzu Gegenstand
einer Discussıon gemacht werden wollen, bitte iıch, denselben als zurückgezogen

erachten“. Tags darauf bringt Thon-Dittmer seiınen Antrag offiziell 1mM Magıstrat
eın, unterstutzt durch den katholisch-konservativen Buchhändler und Verleger
eorg Joseph Manz (1808-1 894)”, und findet breıite, einstımmıge und mıiıt Jubel
unterlegte Unterstützung. Anlässlich des 50-Jährigen Priesterjubiläums soll He-

diese Ehrung erfahren, „1N Anerkennung der außerordentlichen Verdienste
dieses vorzüglichen Mannes“ lautet die recht allgemeıne Begründung. Am
19. August 1871 wırd Hemauer, „hochverdient als Priester und Mensch“, das
Ehrenbürger-Diplom überreicht:; September ehrt ıhn seıne Heımatstadt durch
einen grofßen Fackelzug miıt Serenade. Die Laudatıo des Regensburger Arztes Dr.
Paul StOör (1829-1900)>° erwiıdert Hemauer mıt einem erstaunlıch deutlichen, kır-

Zum Folgenden: Stadtarchiv Regensburg, Stadtverwaltung-Gemeindegremien-Registra-
Liur der Gemeıindebevollmächtigten, Nr. 3 9 15  w 18/1; Famılienbogen, 16  — 1871; Rat der Ge-
meindebevollmächtigten, Sıtzungsprotokoll, 6.5.1871; Magıstratsprotokoll, 23.3.1871;
Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg 1871,;48 (sustav VO  - Thon-Dittmer, geb 1835 1n Regensburg, protestantisch, Jurist, engagıierte sıch
bıs seinem Weggang VO Regensburg 1877 kommunalpolitisch, als Vorstand der Regens-
burger Stadtverordneten, dann 1ın Straßburg kaiserlich-deutscher Regierungsrat, ZESL. 1n Strafis-
burg 1890 Heınz Jürgen THON, Geschichte der Famlıulıe Thon Von den Anfängen 1n Sachsen-
Eısenach bıs ZUuU Neubeginn 1n Bayern (1535—-2005), hrsg. 1mM Selbstverlag, Hausen 2006, 115

49 Georg Joseph Manz profilierte sıch mıit seiınem Verlag Manz eiınem der ersten und
bedeutendsten katholischen Verleger Deutschlands. 1856 konnte sıch durch die Über-
nahme der Hochfürstlichen Bischöflichen und Hochfürstlichen Thurn und Taxisschen Hoft-
buchdruckerei etablieren. Beım 50-Jährigen Fırmenjubiläum 1880 umtasste das Verlags-
verzeichnıs über 6000 Artıikel; ın Verlag und Druckerei 200 Personen beschäftigt. Zu
Manz sıehe: Art. Manz, Georg Joseph, 1N: Große Bayerische Biographische Enzyklopädie, hg.
VO: Hans-Michael KÖRNER, München 2005, e S 1252

Dr. Paul Stör, geb 1829 1ın Regensburg, protestantisch, praktıscher Ärzt,; gehörte ZU

geschäftsführenden Ausschuss des Liberalen Vereıns, WAar VO  3 1872 bıs 1881 und 1890 bıs 1899
Gemeıindebevollmächtigter, befreundet mıiıt Bürgermeıster Stobäus, gESL. 1900 1n Regensburg.
Stadtarchiv Regensburg, Familienbogen. HROBAK (Anmerkung 33), 371
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chen- und parteipolıtischen Bekenntnıs, bezogen auf seıne ıberale Geisteshaltung
und die Nachwehen der päpstliıchen Untfehlbarkeıt, die eın Jahr vorher durch das
Erste Vatikanische Konzıil erklärt wurde: „Der Herr Doktor StÖr hat ın seinen
miıch gerichteten Worten besonders betont, Ww1e sehr die contessionellen Wırren
unNnserer eıt bedauere. Niemand vielleicht bedauert s1e mehr als ich. Glauben Sıe
mır: ich habe sS1e kommen gesehen. ber w1e dieselben sıch auch entwickeln mogen,
ıch stehe und entschıeden Euch, meıne Herren!‘ Dann fügt der Geehrte
noch seine Lebensmaxıme hınzu: 99 9 © und meınes Lebens-Grundsatz, der Wahl-
spruch meı1nes Glaubens bleibt und 1st ‚Menschen, Nächsten-Liebe1° 51

In der lıberalen Presse 1st die enugtuung grofß, dass einem lıberal denkenden und
handelnden Priester ıne solche Ehre zuteil wiırd, und s1e kann sıch nıcht verkneıten,
ıne Spiıtze ıne andere priesterliche Gesinnung tahren „Seine wahrhaft
priesterliche Gesinnung, der Geilst des Friedens und der Duldung, der ıh: seıin gall-
Z Leben begleitete und selbst in diesen Zeıten nıcht verliefß, 1n denen leider! der
priesterliche Beruft VO seiınen Trägern oft verkannt und 1n das Gegenteıl verkehrt

9wurde, erwarben ıhm zahlreiche Verehrer 1n allen Ständen und Conftessionenchen- und parteipolitischen Bekenntnis, bezogen auf seine liberale Geisteshaltung  und die Nachwehen der päpstlichen Unfehlbarkeit, die ein Jahr vorher durch das  Erste Vatikanische Konzil erklärt wurde: „Der Herr Doktor Stör hat in seinen an  mich gerichteten Worten es besonders betont, wie sehr er die confessionellen Wirren  unserer Zeit bedauere. Niemand vielleicht bedauert sie mehr als ich. Glauben Sie  mir: ich habe sie kommen gesehen. Aber wie dieselben sich auch entwickeln mögen,  ich stehe stets und entschieden zu Euch, meine Herren!“ Dann fügt der Geehrte  noch seine Lebensmaxime hinzu: „... und meines Lebens-Grundsatz, der Wahl-  spruch meines Glaubens bleibt und ist: ‚Menschen, Nächsten-Liebe  !;« 51  In der liberalen Presse ist die Genugtuung groß, dass einem liberal denkenden und  handelnden Priester eine solche Ehre zuteil wird, und sie kann sich nicht verkneifen,  eine Spitze gegen eine andere priesterliche Gesinnung zu fahren: „Seine wahrhaft  priesterliche Gesinnung, der Geist des Friedens und der Duldung, der ihn sein gan-  zes Leben begleitete und selbst in diesen Zeiten nicht verließ, in denen leider! der  priesterliche Beruf von seinen Trägern so oft verkannt und in das Gegenteil verkehrt  « 52.  wurde, erwarben ihm zahlreiche Verehrer in allen Ständen und Confessionen ...  Der Geehrte selbst gibt in einer Dankesrede — wie des Öfteren — zu bedenken, wel-  che Erfahrungen er als Geistlicher machen musste und wie ihn dies mit seiner Hei-  matstadt verbunden hat; eine sachliche und stichhaltige Begründung dieser Aus-  zeichnung findet sich aber darin nicht: „Ich habe viele Erfahrungen gemacht, meine  Herren, habe viele Geheimnisse des menschlichen Lebens und Leidens in meiner  Brust aufgenommen, ich habe gute und nicht gute Menschen kennengelernt, bin viel  verkannt und angefeindet worden, habe hin und wieder auch vergebliche, danklose  Anstrengungen gemacht, habe schlaflose Nächte durchwacht, habe viel menschli-  ches Elend inne geworden, bin an hundert Kranken- und Sterbe-Lagern gestanden,  und es werden in Regensburg’s oberer Stadt besonders wenige Häuser seyn, wohin  mein Beruf mich nicht geführt, ich habe zahllose Gräber vor meinen Augen sich öff-  nen gesehen!...Ich habe frohe Tage in Regensburg geschaut. Ich habe gelebt und ver-  kehrt mit edlen Menschen jeden Standes, Geschlechtes, jedes Glaubens-Bekennt-  nisses ... Und so ist mir denn Regensburg lieb und theuer geworden in meinen Er-  lebnissen hier ...“  1885 erhält — in heutigen Bezeichnungen — der damals entstehende Straßenzug  nördlich der Galgenbergbrücke von der D.-Martin-Luther-Straße zur Bahnunter-  führung bei der Landshuter Straße den Namen „Hemauerstraße“ *. Auch diesbe-  züglich gibt es keinen aktenkundlichen Niederschlag.  Beichtvater Ludwigs I.  Es muss erstaunen, warum und wie ein in der Regensburger Provinz lebender  Geistlicher, der, soweit wir einschätzen können, keinerlei nachhaltige Kontakte zum  >! BZAR, Bestand Alte Kapelle , Nr. 2434.  ” Regensburger Tagblatt, Nr. 227, 19.8.1871, 987.  5 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  * Anke BorGMEYER, Achim HuseL, Andreas TILLMANN, Angelika WELLNHOFER (Hrsg.),  Stadt Regensburg. Ensembles — Baudenkmäler — Archäologische Denkmäler (= Denkmäler in  Bayern, Bd. 111.37), Regensburg 1997, 298. — Ein Zusammenhang zur Namensgebung der in  unmittelbarer Nachbarschaft befindlichen Straßen ebenfalls mit Persönlichkeiten der Re-  stellbar.  gensburger Geschichte — Roritzer, Luitpold — ist vor allem aus chronologischer Sicht nicht her-  213Der Geehrte selbst x1bt 1n eıner Dankesrede w1e des OÖfteren bedenken, wel-
che Erfahrungen als Geistlicher machen MUSSTIE und wI1ıe ıhn dies mıiıt seıiner Heı1-
matstadt verbunden hat; ıne sachliche und stichhaltige Begründung dieser Aus-
zeichnung tindet sıch aber darın nıcht: “Ich habe viele Erfahrungen gemacht, meıne
Herren, habe viele Geheimnisse des menschlichen Lebens und Leidens in meıner
Brust aufgenommen, ich habe gzuLe und nıcht gute Menschen kennengelernt, bın viel
verkannt und angefeindet worden, habe hın und wieder auch vergebliche, danklose
Anstrengungen gemacht, habe schlaflose Nächte durchwacht, habe vie] menschlıi-
ches Elend inne geworden, bın hundert Kranken- und Sterbe-Lagern gestanden,
und werden in Regensburg’s oberer Stadt besonders wenıge Häuser SCYN, wohin
meın Berut mich nıcht geführt, ich habe zahllose Gräber VOT meınen ugen sıch öff-
11C  - gesehen! Ich habe frohe Tage 1n Regensburg geschaut. Ich habe gelebt und VCI-

kehrt mit edlen Menschen jeden Standes, Geschlechtes, jedes Glaubens-Bekennt-
n1ısseschen- und parteipolitischen Bekenntnis, bezogen auf seine liberale Geisteshaltung  und die Nachwehen der päpstlichen Unfehlbarkeit, die ein Jahr vorher durch das  Erste Vatikanische Konzil erklärt wurde: „Der Herr Doktor Stör hat in seinen an  mich gerichteten Worten es besonders betont, wie sehr er die confessionellen Wirren  unserer Zeit bedauere. Niemand vielleicht bedauert sie mehr als ich. Glauben Sie  mir: ich habe sie kommen gesehen. Aber wie dieselben sich auch entwickeln mögen,  ich stehe stets und entschieden zu Euch, meine Herren!“ Dann fügt der Geehrte  noch seine Lebensmaxime hinzu: „... und meines Lebens-Grundsatz, der Wahl-  spruch meines Glaubens bleibt und ist: ‚Menschen, Nächsten-Liebe  !;« 51  In der liberalen Presse ist die Genugtuung groß, dass einem liberal denkenden und  handelnden Priester eine solche Ehre zuteil wird, und sie kann sich nicht verkneifen,  eine Spitze gegen eine andere priesterliche Gesinnung zu fahren: „Seine wahrhaft  priesterliche Gesinnung, der Geist des Friedens und der Duldung, der ihn sein gan-  zes Leben begleitete und selbst in diesen Zeiten nicht verließ, in denen leider! der  priesterliche Beruf von seinen Trägern so oft verkannt und in das Gegenteil verkehrt  « 52.  wurde, erwarben ihm zahlreiche Verehrer in allen Ständen und Confessionen ...  Der Geehrte selbst gibt in einer Dankesrede — wie des Öfteren — zu bedenken, wel-  che Erfahrungen er als Geistlicher machen musste und wie ihn dies mit seiner Hei-  matstadt verbunden hat; eine sachliche und stichhaltige Begründung dieser Aus-  zeichnung findet sich aber darin nicht: „Ich habe viele Erfahrungen gemacht, meine  Herren, habe viele Geheimnisse des menschlichen Lebens und Leidens in meiner  Brust aufgenommen, ich habe gute und nicht gute Menschen kennengelernt, bin viel  verkannt und angefeindet worden, habe hin und wieder auch vergebliche, danklose  Anstrengungen gemacht, habe schlaflose Nächte durchwacht, habe viel menschli-  ches Elend inne geworden, bin an hundert Kranken- und Sterbe-Lagern gestanden,  und es werden in Regensburg’s oberer Stadt besonders wenige Häuser seyn, wohin  mein Beruf mich nicht geführt, ich habe zahllose Gräber vor meinen Augen sich öff-  nen gesehen!...Ich habe frohe Tage in Regensburg geschaut. Ich habe gelebt und ver-  kehrt mit edlen Menschen jeden Standes, Geschlechtes, jedes Glaubens-Bekennt-  nisses ... Und so ist mir denn Regensburg lieb und theuer geworden in meinen Er-  lebnissen hier ...“  1885 erhält — in heutigen Bezeichnungen — der damals entstehende Straßenzug  nördlich der Galgenbergbrücke von der D.-Martin-Luther-Straße zur Bahnunter-  führung bei der Landshuter Straße den Namen „Hemauerstraße“ *. Auch diesbe-  züglich gibt es keinen aktenkundlichen Niederschlag.  Beichtvater Ludwigs I.  Es muss erstaunen, warum und wie ein in der Regensburger Provinz lebender  Geistlicher, der, soweit wir einschätzen können, keinerlei nachhaltige Kontakte zum  >! BZAR, Bestand Alte Kapelle , Nr. 2434.  ” Regensburger Tagblatt, Nr. 227, 19.8.1871, 987.  5 BZAR, Bestand Alte Kapelle, Nr. 2434.  * Anke BorGMEYER, Achim HuseL, Andreas TILLMANN, Angelika WELLNHOFER (Hrsg.),  Stadt Regensburg. Ensembles — Baudenkmäler — Archäologische Denkmäler (= Denkmäler in  Bayern, Bd. 111.37), Regensburg 1997, 298. — Ein Zusammenhang zur Namensgebung der in  unmittelbarer Nachbarschaft befindlichen Straßen ebenfalls mit Persönlichkeiten der Re-  stellbar.  gensburger Geschichte — Roritzer, Luitpold — ist vor allem aus chronologischer Sicht nicht her-  213Und 1St MI1r denn Regensburg 1eb und theuer geworden ın meınen Er-
lebnıssen hıer Ck

1885 erhält 1n heutigen Bezeichnungen der damals entstehende Straßenzug
nördlich der Galgenbergbrücke VO:  - der D.-Martin-Luther-Straße ZUr Bahnunter-
führung bei der Landshuter Straße den Namen „Hemauerstraße“ 9 uch diesbe-
züglıch xibt keinen aktenkundlichen Niederschlag.

Beichtvater Ludwigs
Es 11U5S55 erstaunen, Warulll und WI1e€e eın in der Regensburger rovınz ebender

Geıistliıcher, der, SOWeIlt WIr einschätzen können, keinerlei nachhaltıge Kontakte Z
51 BZAR, Bestand Ite Kapelle Nr. 2434

Regensburger Tagblatt, Nr. 227 19  ©O 18/1, 987
BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434
nke BORGMEYER, Achım HUBEL, Andreas TILLMANN, Angelika WELLNHOFER (Hrsg.),

Stadt Regensburg. Ensembles Baudenkmüäler Archäologische Denkmiäler Denkmüiäler 1n
Bayern, Bd 111.37), Regensburg 1997, 298 Eın Zusammenhang ZU!r Namensgebung der 1n
unmıiıttelbarer Nachbarschaft befindlichen Straßen ebenfalls MIit Persönlichkeiten der Re-

tellbar.
gensburger Geschichte Rorıtzer, Luitpold 1St VOT em aAaus chronologischer Sıcht nıcht her-
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bayerischen del SOWIl1e Münchner Regierungskreisen unterhielt, Zu Beıicht-
eines bayerischen Könıigs werden konnte. Beı1 BEeNAUCT Kenntnıiıs der orgängewiırd das Erstaunen allerdings einem gewissen Verstehen weıchen können.

Hemauer hat gerade seın 50 Lebensjahr vollendet und 1st se1lt wenıgen Onaten
Kanonikus. Dass diese Berufung tür den 1ın der Regensburger Kırchen- und Ge-
meındeszene nıcht unumstrıttenen Priester une w1e AUsS dem Nıchts kommende
Überraschung, Aufwertung, Ja immense Beförderung bedeutet hat, raucht nıcht
näher erläutert werden. Da die kirchlichen Autoritäten (sıehe oben und unten)
Hemauer sehr kritisch und me1st außerst negatıv beurteıilten, verwundert nıcht,
dass s1e dieses Faktum eintach ignorierten, iındem s1e totschwiegen.””

eıt seıines Lebens nahm Ludwig VO  — Pfalz-Zweibrücken, seıit Oktober 8725
König Ludwig VO  e} Bayern, seın Katholischsein und WAar überzeugt, dass die
katholische Kırche die wahre christliche Lehre vertrat. Das Praktizieren des christ-
katholischen Glaubens Ww1e€e Gottesdienstbesuch, Miıtteier des Kırchenjahres, Beach-
tung VO Geboten, Empfang der österlichen Sakramente gingen bei Ludwig einher
miıt der Überzeugung, dass die katholische Kırche, der weıtaus bestimmendste relı-
z1ÖSE Faktor 1in seinem Königreich, Staat und Monarchie stabılisierten. Wıe selbst-
verständlich empfand sıch Ludwig als christlicher und katholischer Herrscher, und
für das alltägliche Umgehen mıiıt Fragen des Glaubens und der Kırche brauchte
Berater und Gesprächspartner, aber auch Vertrauensleute, denen der Beichtvater
Seiner Majestät gehörte.

Vor dem Hiıntergrund der 508 Saijler-Zeit und Sailer-Schule mıt ıhrem romantı-
schen Irenısmus, ıhrer tiefen Herzensfrömmigkeit und ıhrer milden Grundsatztreue
begann sıch 1M Bayern der 1830er und 1840er Jahre ıne nachhaltige Veränderungabzuzeichnen, wıeder hın einem restauratıven und ultramontanen Kirchenbild,
hın einer Glaubenspraxis, die sıch lınıentreu, kontessionell und abgrenzend Ver-
stand. Manıitestiert hatte sıch diese Entwicklung auch durch einıge landläufig be-
kannte Konflikte”, und WaTr Ludwig, als auf das Entscheidungsjahr 848
zugıng, autf alle „Ultra-Kırchlichen“ und ultramontanen „Parteigänger“ einer fast
mıiılıtanten Katholizität nıcht mehr gut sprechen.

Im November 1846 stiırbt der langjährige Beichtvater seliner Majestät, der ranzıs-
kanerpater Cornelius Weıfßß, der ;ohl ın seıner Regierungszeıt Ludwigs„Gewissensrath“ war. Gleichzeitig nahm die Affäre Lola Montez ıhren Lauf.

BZAR, emauer (Nr. Sıehe
Dazu grundlegende Lıiteratur: Heınz (GOLLWITZER, Ludwig VO  - Bayern. FEıne politische

Bıographie, München 1986; arl HAUSBERGER / Benno HUBENSTEINER, Bayerische Kırchen-
geschichte, München 1985; Michael DIRRIGL, Ludwig I’ König VO  3 Bayern 51848 Das
Kulturkönigtum der Wıttelsbacher, 1);, München 1980; Georg SCHWAIGER, Dıie persönlicheReligiosität König Ludwigs VO Bayern, 1in Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 49
(1986), 381—398

gesellschafts- und relıgıonspolıtische Mafßnahmen des Mınısters arl VO Abel,
strıttene Bischofsernennungen, die Leichenteier für die Könıiginmutter Karoline, die Kontlikte

Prediger wıe ernar:ı und Westermayer, die Haltung der Kırche ola Montez SOWI1e
ZU 5Oß. „Lola-Ministerium“.

58 Cornelius Wei(ß OFM (1766-1 846) W al lange Jahre Pönıitentiar in Rom, bis 1824 WwI1e-
der nach Bayern zurückkehrte, als Kustos, Definitor und Lektor wiırkte: „eIn frommer,
andächtiger Mann!' Er starb 4. November 1846 1mM Franziskanerkloster Berching. Das
Totenbuch der bayerischen Franziıskanerprovinz ZU Antonius VO Padua VO 1621 bıs
1928, neubearbeitet VO  - Bernardın LINS OFM, Landshut 1929/30, 4. November.
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Ihre „Peinlichkeıit“ (Georg Schwaiger) und iıhr Ende, Abdankung und Neuorien-
tıierung als politisch entmachteter Monarch erschütterten Ludwigs Leben ın erheb-
lıchem Umfang. Man Ma als RandnotizN, doch nach all diesen Eruptionen
und Veränderungen bedurfte wieder eiınes ueCcmn Beichtvaters, denn Katho-
lischsein Ludwigs hatte siıch nıchts geändert.”

Auft keinen Fall durfte der NECUC Beichtvater „ZUr Jesuitenparthey“ gehören”,
besten wWwWAar eıner, der „deutschgesinnt“ und „lıberal“ war. Große Auswahl yab
damıt nıcht. Als Vermittlungsmann und Einfädler fungierte der langjährıge Regie-
rungspräsident der Oberpfalz un:! VO Regensburg, Friedrich Freiherr VO:  3 Zu
Rhein®, eın „antiklerikaler“ Jurist (Heınz Gollwitzer), der 1mM Aprıil 1849 den Welt-
geistlichen Hemauer empfahl, die Kontaktnahme vorbereıtete und ihn erstmals nach
München beorderte.” Hemauer 1st verständlich tief gerührt „ob des höchst ehren-
den Zutrauens, 1ın welchem der Könıg 1in der grofßen göttlichen Sache der
Religion und des kirchlichen Glaubens als Seinen Rath mich beruft  “ 64 Fuür den
König hingegen W arlr nach den Turbulenzen der Lola-Montez-Aftäre eın wirk-
liıcher und ernstgemeınter relig1öser Neubegınn, wenn ZU ersten Beichttermin
mıt Hemauer notiert: ° der ich selbst keinen Ausweg gesehenIhre „Peinlichkeit“ (Georg Schwaiger) und ihr Ende, Abdankung und Neuorien-  tierung als politisch entmachteter Monarch erschütterten Ludwigs Leben in erheb-  lichem Umfang. Man mag es als Randnotiz werten, doch nach all diesen Eruptionen  und Veränderungen bedurfte es wieder eines neuen Beichtvaters, denn am Katho-  lischsein Ludwigs hatte sich nichts geändert.””  Auf keinen Fall durfte der neue Beichtvater „zur Jesuitenparthey“ gehören“, am  besten war einer, der „deutschgesinnt“ und „liberal“ war.“ Große Auswahl gab es  damit nicht. Als Vermittlungsmann und Einfädler fungierte der langjährige Regie-  rungspräsident der Oberpfalz und von Regensburg, Friedrich Freiherr von Zu  Rhein®, ein „antiklerikaler“ Jurist (Heinz Gollwitzer), der im April 1849 den Welt-  geistlichen Hemauer empfahl, die Kontaktnahme vorbereitete und ihn erstmals nach  München beorderte.® Hemauer ist verständlich tief gerührt „ob des höchst ehren-  den Zutrauens, in welchem S.M. der König in der großen göttlichen Sache der  Religion und des kirchlichen Glaubens als Seinen Rath mich beruft“*“. Für den  König hingegen war es — nach den Turbulenzen der Lola-Montez-Affäre — ein wirk-  licher und ernstgemeinter religiöser Neubeginn, wenn er zum ersten Beichttermin  mit Hemauer notiert: „... der ich selbst keinen Ausweg gesehen ... Seit der Öster-  lichen Zeit 1846 hatte ich meine Andacht nicht mehr verrichtet. Bevor ich zur Kirche  mich be  geben, zu Therese daheim, ihr sagte, wie leid es mir wäre, sie gekränkt zu  haben“ ®.,  Fast 20 Jahre, bis zum Tod des Monarchen im Februar 1868, sollte nun der Re-  gensburger Kanonikus Ludwigs Beichtvater sein und bleiben. Archivalisch hat sich  Archiv der Bayerischen Franziskanerprovinz, PA I 508. Herzlichen Dank an Frau Dr. Chri-  stiane Schwarz für die Auskunft. Vgl. auch BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1. —  Über Weiß wird auch berichtet, seinem günstigen Einfluss auf König Ludwig sei es zu ver-  danken gewesen, dass im März 1827 wieder ein Franziskanerkloster im Münchener Ortsteil  Lehel errichtet werden konnte. www.bingo-ev.de/-ks451/ingolsta/franzk-1.htm.  5 Auch und besonders dezidierte Kritiker des Abel’schen Staatskirchentums differenzierten  zwischen dem Gläubigsein des Königs und seiner Abneigung gegenüber dem Ultramon-  tanismus: „Der König wollte wohl nicht die Kirche verfolgen, sondern nur die ‚Ultramon-  tanen‘, die Bischöfe unter diesem Gespenst auf jegliche Weise necken und Alles, was er für  ultramontan und jesuitisch in der Lolazeit hielt, einschränken und aufheben, aber es durchaus  nicht auf einen Bruch mit Rom ankommen lassen, denn er war ja des Glaubens ...“. Michael  A. StRoDL [anonym], Kirche und Staat in Bayern, unter dem Minister Abel und seinen Nach-  folgern. Eine kirchlich-politische Denkschrift, Schaffhausen 1849, 363.  ® BSB, Ludwig I. - Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  $l Sgpp, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 686 f. vermutet einen Zusammenhang zwischen  den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen und der Wahl des Beichtvaters: „Der Wittels-  bacher liess die Klerikalen sich nicht über den Kopf wachsen ... Persönlich aber war er nicht  nur gläubig, sondern hielt sich auch an die Kirchengebote, um desto mehr Gehorsam für die  Staatsgesetze ansprechen zu dürfen. Hemauer in Regensburg war des Königs Beichtvater, ein  deutschgesinnter, liberaler Mann. Seinem Leichenzuge im Oktober 1872 schlossen sich Mit-  glieder aller Bekenntnisse an.“ Vgl. auch DırricL, Ludwig (Anmerkung 56), 402.  ® Friedrich Carl Freiherr von Zu Rhein (1802-1870) war seit 1842 Mitglied in der Kammer  der Reichsräte und nach seiner Zeit als oberpfälzischer Regierungspräsident Ministerverweser  in München und ab 1849 Regierungspräsident von Unterfranken und Aschaffenburg. GOLL-  WITzER, Ludwig I. (Anmerkung 56), passim. Enzyklopädie (Anmerkung 49), Bd. 3, 2176.  % BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 2.4.1849. BayHStA GHA, NL König  Ludwig I., 85/4/1.  % BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1, 5.4.1849.  ® BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  215Selt der ÖOster-
lıchen eıt 1846 hatte ıch meıne Andacht nıcht mehr verrichtet. Bevor iıch ZU!r Kırche
mich be;geben, Therese daheım, ıhr 9 w1ıe eid M1r ware, s1e gekränkt
haben“

ast 20 Jahre, bis Zu Tod des Monarchen 1mM Februar 1868, sollte NU.  - der Re-
gensburger Kanonikus Ludwigs Beichtvater seın und leiben. Archivalisch hat sıch

Archıv der Bayerischen Franzıskanerprovınz, 508 Herzlichen ank Frau Dr. hri-
st1ane Schwarz für die Auskuntt. Vgl uch BayHStA GHA, Köniıg Ludwig 1 85/4/1
Über Wei(ß Wll'd uch berichtet, seinem günstigen FEinfluss auf König Ludwig se1 VeLI-

danken BCWESCH, dass 1m Marz 1827 wieder eın Franziskanerkloster 1mM Münchener Ortsteil
Lehel errichtet werden konnte. www.bingo-ev.de/-ks45 /ingolsta/franzk-1 htm.
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zwıischen dem Gläubigsein des Königs und seiner Abneijgung gegenüber dem Ultramon-
tanısmus: „Der König wollte wohl nıcht die Kırche verfolgen, sondern ur die ‚Ultramon-
tanen‘, die Bischöfe diesem Gespenst auf jegliche Weiıse necken und Alles, w as für
ultramontan un! jesuitisch in der Lolazeıt hielt, einschränken und aufheben, ber durchaus
nıcht auf einen ruch Mi1t Rom ankommen lassen, denn WAar Ja des Glaubens Michael

STRODL [anonym], Kırche und Staat 1n Bayern, dem Mınıster Abel und seiınen Nach-
folgern. Eıne kirchlich-politische Denkschrift, Schaffhausen 1849, 363

BSB, Ludwig Archiv 37 160, Eıntrag Zzu 11  > 1849
61 SEPP, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 686 Ve: einen Zusammenhang zwischen

den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen und der ahl des Beıichtvaters: „Der Wittels-
bacher lıess die Klerikalen sıch nıcht über den Kopf wachsenIhre „Peinlichkeit“ (Georg Schwaiger) und ihr Ende, Abdankung und Neuorien-  tierung als politisch entmachteter Monarch erschütterten Ludwigs Leben in erheb-  lichem Umfang. Man mag es als Randnotiz werten, doch nach all diesen Eruptionen  und Veränderungen bedurfte es wieder eines neuen Beichtvaters, denn am Katho-  lischsein Ludwigs hatte sich nichts geändert.””  Auf keinen Fall durfte der neue Beichtvater „zur Jesuitenparthey“ gehören“, am  besten war einer, der „deutschgesinnt“ und „liberal“ war.“ Große Auswahl gab es  damit nicht. Als Vermittlungsmann und Einfädler fungierte der langjährige Regie-  rungspräsident der Oberpfalz und von Regensburg, Friedrich Freiherr von Zu  Rhein®, ein „antiklerikaler“ Jurist (Heinz Gollwitzer), der im April 1849 den Welt-  geistlichen Hemauer empfahl, die Kontaktnahme vorbereitete und ihn erstmals nach  München beorderte.® Hemauer ist verständlich tief gerührt „ob des höchst ehren-  den Zutrauens, in welchem S.M. der König in der großen göttlichen Sache der  Religion und des kirchlichen Glaubens als Seinen Rath mich beruft“*“. Für den  König hingegen war es — nach den Turbulenzen der Lola-Montez-Affäre — ein wirk-  licher und ernstgemeinter religiöser Neubeginn, wenn er zum ersten Beichttermin  mit Hemauer notiert: „... der ich selbst keinen Ausweg gesehen ... Seit der Öster-  lichen Zeit 1846 hatte ich meine Andacht nicht mehr verrichtet. Bevor ich zur Kirche  mich be  geben, zu Therese daheim, ihr sagte, wie leid es mir wäre, sie gekränkt zu  haben“ ®.,  Fast 20 Jahre, bis zum Tod des Monarchen im Februar 1868, sollte nun der Re-  gensburger Kanonikus Ludwigs Beichtvater sein und bleiben. Archivalisch hat sich  Archiv der Bayerischen Franziskanerprovinz, PA I 508. Herzlichen Dank an Frau Dr. Chri-  stiane Schwarz für die Auskunft. Vgl. auch BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1. —  Über Weiß wird auch berichtet, seinem günstigen Einfluss auf König Ludwig sei es zu ver-  danken gewesen, dass im März 1827 wieder ein Franziskanerkloster im Münchener Ortsteil  Lehel errichtet werden konnte. www.bingo-ev.de/-ks451/ingolsta/franzk-1.htm.  5 Auch und besonders dezidierte Kritiker des Abel’schen Staatskirchentums differenzierten  zwischen dem Gläubigsein des Königs und seiner Abneigung gegenüber dem Ultramon-  tanismus: „Der König wollte wohl nicht die Kirche verfolgen, sondern nur die ‚Ultramon-  tanen‘, die Bischöfe unter diesem Gespenst auf jegliche Weise necken und Alles, was er für  ultramontan und jesuitisch in der Lolazeit hielt, einschränken und aufheben, aber es durchaus  nicht auf einen Bruch mit Rom ankommen lassen, denn er war ja des Glaubens ...“. Michael  A. StRoDL [anonym], Kirche und Staat in Bayern, unter dem Minister Abel und seinen Nach-  folgern. Eine kirchlich-politische Denkschrift, Schaffhausen 1849, 363.  ® BSB, Ludwig I. - Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  $l Sgpp, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 686 f. vermutet einen Zusammenhang zwischen  den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen und der Wahl des Beichtvaters: „Der Wittels-  bacher liess die Klerikalen sich nicht über den Kopf wachsen ... Persönlich aber war er nicht  nur gläubig, sondern hielt sich auch an die Kirchengebote, um desto mehr Gehorsam für die  Staatsgesetze ansprechen zu dürfen. Hemauer in Regensburg war des Königs Beichtvater, ein  deutschgesinnter, liberaler Mann. Seinem Leichenzuge im Oktober 1872 schlossen sich Mit-  glieder aller Bekenntnisse an.“ Vgl. auch DırricL, Ludwig (Anmerkung 56), 402.  ® Friedrich Carl Freiherr von Zu Rhein (1802-1870) war seit 1842 Mitglied in der Kammer  der Reichsräte und nach seiner Zeit als oberpfälzischer Regierungspräsident Ministerverweser  in München und ab 1849 Regierungspräsident von Unterfranken und Aschaffenburg. GOLL-  WITzER, Ludwig I. (Anmerkung 56), passim. Enzyklopädie (Anmerkung 49), Bd. 3, 2176.  % BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 2.4.1849. BayHStA GHA, NL König  Ludwig I., 85/4/1.  % BayHStA GHA, NL König Ludwig I., 85/4/1, 5.4.1849.  ® BSB, Ludwig I. — Archiv 3, 160, Eintrag zum 11.4.1849.  215Persönlich ber WAar nıcht
NUur gläubig, sondern hıelt sich uch die Kirchengebote, desto mehr Gehorsam für die
Staatsgesetze ansprechen Z dürten emauer ın Regensburg wWAar des Königs Beichtvater, eın
deutschgesinnter, liberaler Mann. Seinem Leichenzuge 1mM Oktober 1872 schlossen sich Mıt-
glieder er Bekenntnisse an. Vgl uch DIRRIGL, Ludwiıg (Anmerkung 56), 402

62 Friedrich arl Freiherr VO  3 Zu Rheıin (1802-1 870) WAar se1it 18472 Mitglied ın der Kammer
der Reichsräte und nach seiner eıt als oberpfälzischer Regierungspräsident Mınısterverweser
1ın München und ab 1849 Regierungspräsident VoO  - Unterfranken und Aschaffenburg. GJOLL-
WITZER, Ludwig (Anmerkung 56), passım. Enzyklopädie (Anmerkung 49), Bd 3) 2176

63 BSB, Ludwig Archiv 3) 160, Eıntrag Zzu 2.4.1849 BayHStA GHA, Könıig
Ludwig I) 85/4/1

BayHStA GHA, König Ludwig I 85/4/1, 1849
BSB, Ludwig Archiv 3, 160, Eıntrag ZU nm  D 1849
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diese Tätigkeit VOT allem 1ın einem nıcht sehr umfangreichen Briefwechse]l SOWI1e ın
einıgen Eınträgen 1M Tagebuch des Könıgs erhalten, das mıiıt Dıiszıplin und De-
taılreichtum tührte.°

Wıe 1st der Ertrag dieser Aufzeichnungen? ” uch WEn WIr NUur sehr bruchstück-haft unterrichtet sınd, INUSS zwıschen beiden Persönlichkeiten „gestimmt“haben, grundgelegt ın einem respektvollen Vertrauen. Wıe anders kann die zeıtliche
Stetigkeit VO  3 Jahren beurteilt werden?

In diesen Jahren 1ef das Procedere 1n gleichlaufenden Bahnen ab Ludwig beich-
tetfe meıstens zweımal 1im Jahr, 1n der Fastenzeıt und 1m Herbst, da immer VOrTr
Allerheiligen und Allerseelen.® Jeweils einıge Tage vorher erhielt Hemauer die brief-
liche Anweıisung, sıch rechtzeitig 1n München einzufinden, und WAar 1mM 846/47
gegründeten Kapuzinerhospiz bei der Schmerzhaften Kapelle (heute Kloster in der
Kapuzinerstraße). „In diesem Konvente legte selbst seıt 848 |muss heißen

die Nathanaelseele Kanonikus Hemauer seıne Kontession ab, WwI1e trüher bei den
Franziskanern.“® Ludwig bereitete sıch durch sorgfältige Gewissenserforschung auf
die Beichte VOT und wohnte anschließend auch der Messe beı, dann kehrte in
die Residenz zurück. Mehrmals hat sıch Hemauer 1m nahegelegenen Haus des
Barons Verger (Uttostr. 10) einzufinden, in einem dafür hergerichtetenBeichtzimmer Ludwig das Bekenntnis abnımmt:; Hemauer annn 1mM Haus des Barons
wohnen. Außergewöhnlich leiben die Erwartungen des Monarchen, auch auf Re1-

66 Herzlichen Dank S.K Herzog Franz VO Bayern für die Erlaubnis der Recherche
durch Miıtarbeiter der Bayerischen Staatsbibliothek München. Dass diese Tagebücher eıne
historische Quelle SU1 gener1s aufgrund ıhrer unglaublichen Detaıilfülle und ihrem gehörıgenMa{iß Reflexionsfreudigkeit sınd, betonen alle, die hier Einblick bekamen. Dabei darf nıcht
übersehen werden, 4SS das präzıse Entziffern der ZUr Verfügung gestellten Kopıen aufgrundder CXLravaganten Handschrift des Könıgs SOWIE des häufig unvollständigen Satzbaus und der
mangelhaften Zeichensetzung ıne besondere Schwierigkeit darstellt und sprachlichenw1ıe interpretatorischen Unschärten kommen kann. Vgl Katharına WEIGAND, Monarchische
Reisepolitik 1mM 19. Jahrhundert die Tagebuchaufzeichnungen Könıig Ludwigs VO Bayernüber seiıne Reisen nach Unterfranken, in: Wıttelsbac und Untertranken. Vorträge des 5Sym-pos1ions: 50 Jahre Freunde Maıinfränkischer Kunst und Geschichte, hrsg. VO: rnst-Günter
KRENIG Maintränkische Studien 65), Würzburg 1999, 183—197, 183 f) 194

Zum Folgenden, wWenn nıcht anders vermerkt: BSB, Ludwig Archiv 3, 160, 3’ 18/, %.
228, 3) 230 BayHStA GHA, König Ludwig BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434

Hıer 1st GOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 530 erganzen, der 1Ur auf die
Osterbeichte des Könıgs verwelıst.

SEPP, Ludwig Augustus (Anmerkung 38), 757 An anderer Stelle 1M Tagebuch vermerkt
Ludwig seın Erstaunen, w1ıe sıch Aus dem leinen Kapuzinerhospiz eın richtiges Kloster ent-
wickelt hat, „MIr ertreulich“. BSB Ludwig Archiv C 187, Eıntrag ZU 5.3.1856 Der
Begriff „Nathanaelseele“ ezieht sıch auf dıe 1mM Kapiıtel des Johannes-Evangeliums VOI-
kommende Gestalt des Nathanael, ein Suchender, der VO  3 der Erkenntnis und Weiısheit Jesusehr beeindruckt 1st un! VO  3 dem Jesus Sagt: Sıehe, wahrhaftig eın Israelıt, ın dem kein Irugist.“ Es 1st anzunehmen, dass Sepp in diesem Wort „Nathanaelseele“ ZU Ausdruck bringenwıll, Aass emauer eın ehrlicher Gottsucher WAalTl, der jegliche Falschheit 1mM relig1ösen Iun
blehnte

emeınt 1st Ferdinand Johann Freiherr VO Verger (1806-1 867), der als BayerischerDıplomat 1n verschiedenen europäischen Städten (Wıen, Bern, Turın, Neapel, Rom) Dienst tat
und den Vertrauten Köniıig Ludwigs gehörte. Vgl Walter SCHÄRL, Dıie Zusammensetzungder bayerischen Beamtenschaft VO 1806 bıs 1918 MHSt., Abt Bayerische Geschichte 1),Kallmünz 1953 344; GOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 580
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SC  3 beichten können: der Kanonikus kommt dann nach, Ww1e 1M Februar 865
oder 1mM Marz 1867 in Rom. Oftmals bedankt sıch 1mM Nachhinein brieflich für das
tiefe Vertrauen, das ıhm der Önıg entgegengebracht hat.

Natürliıch oblag Hemauer mehr der passıv-aufnehmende und diskret-schweigen-
de Part 1n dieser Beziehung. S0 siınd die Schreiben des Kanonikus meılstens voller
ank SCH des großen Wohlwollens un! der treundlıchen Gesinnungen, die ıhm
der önıg entgegenbringt. Hemauer hat 1mM priesterlichen Dıiıenst als Seelsorger ıne
„heilige Glaubenspflicht“ erfüllen. Oftmals geriert der Schreibstil 1NSs damals
nıcht ungewohnte alleruntertänigst-gehorsamste Pathos: a unvergessliche Stunde,
1n der ıch mıiıt (sottes Stäatte weılte“. Und Formales kommt ZUr Sprache:
Hemauer wiırd sıch pünktlich dort und da 1n den vorbereiteten Lokalitäten einftin-
den, kondoliert Zu Tod der Königstochter Mathıiılde, gratuliert Ludwig Zu Na-
menstag und freut sıch über die glückliche Heimkehr des reisefreudigen Monarchen.
Selten wiırd der Beichtvater persönlich, ann wenn VO:  3 eıiner eigenen schweren
Krankheit erzählt oder wIıe 1n präzıser Korrektheit die Vorgaben ZU!r kirchlichen
Bufßpraxıs aufschließt und erläutert.

In den Briefen des Königs kommt häufig seiıne Omentane Befindlichkeit Zur

Sprache: 1n Darmstadt trıfft eiınen Priester, der wıe Hemauer der Seele den „Frıe-
den Gottes“ nahe bringt; erzählt VO' eıner schweren Krankheit, die überwin-
det, dass freudıg bekennt: „Trefflich 1sSt Jetzt meın Befinden, habe meıne Kraft
wieder, meıne physıische und psychische Elasticität“:; hört VO einer längeren
Krankheit Hemauers und drückt die Hoffnung AUS, dass die Gesundheit seınes
Beichtvaters wıeder hergestellt ist, dass nach München kommen kann; 1n Augs-
burg ekommt dem Monarchen das Klıma gal nıcht, oder beeıilt sıch, Hemauer
mitzuteılen, dass dieser durch den Jjetzıgen Regenten (Maxımilıan 11.) Z Ka-
nonıkus der Alten Kapelle ernannt wurde. Er dankt Hemauer mehrtfach für die
erwıesene Anhänglichkeıt, und tast ımmer enden die meılst 1U wenıge Zeilen umftas-

a8' 71senden Briefe mit dem Grufß „Ihr wohlgewogener Ludwig
Wıe Ludwig seiınen Beichtvater sıeht, wird A4UuS einigen Bemerkungen deutlıch, die
seiınem Tagebuch ANvVertraut. Schon 1mM Aprıil 1849 ertährt der König VO  - He-

INaueTIS karıtatiıvem Eıinsatz. Er 1st beeindruckt: „Erfahre, dass wohltätig, seınen
Mantel versetzen, Hülfsbedürftige unterstutzen. Schicke ich 100 Armen
ach Gutbefinden geben“. Immer wieder plagen den König Gewissensbisse und
die ngst des unwürdiıgen Sakramentenempfangs. Hemauer kann beruhigen. Daher
eın großes Kompliment Ludwigs: „Seine Erhaltung 1st mM1r VO  - großer Wichtigkeit.“
Der langjährige Hofmarschall Ludwigs, Freiherr VO La Roche”, bestätigt dieses
Wohlwollen ın einem Briet VO: Juli 869 Hemauer: „In Ihrem Herzen ruhen
unwandelbare TIreue, unwandelbare Liebe! Ich hab’s auch ın ıhren ugen gelesen.
König Ludwig hat Ihren Werth 1mM vollsten Maaße anerkannt, hat Sıe VO:  - rund des
Herzens geschätzt“.

/1 FEıne briefliche Außerung bleibt rätselhatft. Als emauer dem König ach Rom nach-
kommen ollte, schreibt der Könıig: „Unterlassen Sıe nıcht, den Abbate-Anzug mitzunehmen.“
BZAR, Bestand Ite Kapelle, Nr. 2434 6.3 186/. Was mit eiınem „Abbate-Anzug“ gemeınt Ist,
konnte nıcht geklärt werden.

Friedrich du Jarrys Freiherr VO  - La Roche (1802-1876), etzter Dienstgrad „General-
leutnant“, fungierte 1im reduzierten Hotstaat des abgedankten Königs bıs dessen Tod als
Hotmarschall. (JOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 723 t.: Gothaisches Genealogisches
Taschenbuch der Freiherrlichen Häuser, Gotha 1911, 174
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Wıe die kirchlichen Autoritäten über das Faktum dachten, dass 1mM zunehmend
restauratıy-ultramontanen Kurs der Kırche ausgerechnet eın ıberal gesinnterPriester die Vertrauensposıition des königlichen Beichtvaters innehatte, 1st durch
keine Außerung belegt.73 Von staatlicher Seıite erhielt Hemauer einıge Monate nach
dem Ableben des Königs das Rıtterkreuz Klasse des Verdienstordens VO Heı1-
lıgen Miıchael verlıehen mıiıt eiıner lobenden Bemerkung önıg Ludwigs I1 5 * seıt
dem Jahre 837 | MUSssS heißen Beichtvater meılnes I11U  - ın Gott ruhenden

c /“ Dass INnan in derGrofßvatersWie die kirchlichen Autoritäten über das Faktum dachten, dass - im zunehmend  restaurativ-ultramontanen Kurs der Kirche — ausgerechnet ein liberal gesinnter  Priester die Vertrauensposition des königlichen Beichtvaters innehatte, ist durch  keine Äußerung belegt.”? Von staatlicher Seite erhielt Hemauer einige Monate nach  dem Ableben des Königs das Ritterkreuz I. Klasse des Verdienstordens vom Hei-  ligen Michael verliehen — mit einer lobenden Bemerkung König Ludwigs II.: „... seit  dem Jahre 1832 [muss heißen 1849] Beichtvater meines nun in Gott ruhenden  «74  . Dass man in der  Großvaters ... in Anerkennung seines verdienstlichen Wirkens  Stadt Regensburg von dem ehrenvollen Dienst wusste und sich als Heimat des  Beförderten geehrt fühlte, ist anzunehmen. So wird der letzte Dienst Hemauers  für den sterbenden König sogar in einer Stadtchronik erwähnt: „Gestern abends um  5 Uhr ist Herr Canonicus Hemauer dahier, der vieljährige Beichtvater S.M. des  K. Ludwig I. mittels Telegramm nach Nizza berufen worden; derselbe ist augen-  blicklich abgereist“. Und in einer telegrafierten Todesnachricht vom 29. Februar  1868 heißt es : „... und ist hierauf ohne zu schweren Todeskampf unter den Gebeten  « 75  . Wie intensiv für Hemauer diese letzten  seines Beichtvaters ... ruhig entschlafen  Tage des Königs sowie die Trauerfeierlichkeiten waren, wird an einem Gedicht deut-  lich, das er zum Gedenken an Ludwig I. am Allerseelentag des Sterbejahres verfas-  ste. Diese in zehn Abschnitte zu jeweilig sechs Zeilen verfassten Verse enden mit  dem Bekenntnis inniger Verbundenheit:  „Gedenke Seiner heut am großen Tag der Todten,  An dem das Herz zum Jenseits gläubig sich erhebt,  Und denke Sein, so lang auf dieser Erde Boden  In mir der Geist und die Erinnerung in mir lebt,  Und denke immer Sein mit Lieb und Dank, denn Er,  Ludwig der greise Fürst war meinem Herzen mehr!“ ”®  Eine Trauerfeier mit Nachwehen  Als Hemauer am 5. Oktober 1872 stirbt, löste die Nachricht „allgemeine Trauer“  aus, denn der Verstorbene stand „bei der gesammten Einwohnerschaft in der höch-  sten Achtung“. Dass dieses Geschehen sogar in einen kommunalen Verwaltungs-  bericht Eingang fand, belegt die Bedeutung dessen, der da verstorben war.” Die  Todesnachricht ist dem konservativen Regensburger Morgenblatt eine kurze, eher  sachliche Mitteilung wert; es wird betont, dass die Armen einen großen Wohltäter  verlieren und dass der Verstorbene Gotteslohn für seine Mildtätigkeit erhalten möge.”®  ” In der Trauerrede erwähnt Dechant Wiser nur einmal, dass Hemauer Beichtvater Ludwigs  I. war, und zwar eher beiläufig im Kontext, dass der Kanonikus ein gefragter Beichtvater für  Nahe und Ferne war: „und selbst ein gekröntes Haupt hatte er unter seinen Beichtkindern“.  Trauerrede (Anmerkung 45), 7.  &l BayHStA, Ordensakten, Nr. 15083.  ” GoLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 903.  7° Johann Nep. Hemauer, Gedenken an König Ludwig I. von Bayern am 2. November 1868,  Regensburg o. J. - Schon zum Jahreswechsel 1850/1851 widmet Hemauer dem Monarchen ein  mehrstrophiges, in höchst euphorisch-verherrlichender Sprache verfasstes Gedicht, das seine  „treueste Anhänglichkeit“ ausdrücken will. BayHStA GHA, NL König Ludwig I. C 25.  77 Stadtarchiv Regensburg, Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg für das  Jahr 1872, 101.  ® Regensburger Morgenblatt, Nr. 227, 6.10.1872, 825. — Zum Regensburger Morgenblatt  siehe: JossT, Pressegeschichte (Anmerkung 31), passim.  2181n Anerkennung seıines verdienstlichen Wırkens
Stadt Regensburg VO  - dem ehrenvollen Dienst und sıch als Heımat des
Beförderten geehrt ühlte, 1sSt anzunehmen. S0 wiırd der letzte Dıiıenst Hemauers
für den sterbenden Könıg Og 1n einer Stadtchronik erwähnt: „Gestern abends

Uhr 1st Herr Canonicus Hemauer ahıer, der vieljährige Beichtvater des
Ludwig mıiıttels Telegramm nach Nızza beruten worden; derselbe 1St aAaUSCH-blicklich abgereist“. Und iın einer telegrafierten Todesnachricht VO' 29 Februar

868 heißt 0 e und 1st hierauf ohne schweren Todeskampf den Gebeten
Wıe INtenNs1VvV für Hemauer diese etztenseines BeichtvatersWie die kirchlichen Autoritäten über das Faktum dachten, dass - im zunehmend  restaurativ-ultramontanen Kurs der Kirche — ausgerechnet ein liberal gesinnter  Priester die Vertrauensposition des königlichen Beichtvaters innehatte, ist durch  keine Äußerung belegt.”? Von staatlicher Seite erhielt Hemauer einige Monate nach  dem Ableben des Königs das Ritterkreuz I. Klasse des Verdienstordens vom Hei-  ligen Michael verliehen — mit einer lobenden Bemerkung König Ludwigs II.: „... seit  dem Jahre 1832 [muss heißen 1849] Beichtvater meines nun in Gott ruhenden  «74  . Dass man in der  Großvaters ... in Anerkennung seines verdienstlichen Wirkens  Stadt Regensburg von dem ehrenvollen Dienst wusste und sich als Heimat des  Beförderten geehrt fühlte, ist anzunehmen. So wird der letzte Dienst Hemauers  für den sterbenden König sogar in einer Stadtchronik erwähnt: „Gestern abends um  5 Uhr ist Herr Canonicus Hemauer dahier, der vieljährige Beichtvater S.M. des  K. Ludwig I. mittels Telegramm nach Nizza berufen worden; derselbe ist augen-  blicklich abgereist“. Und in einer telegrafierten Todesnachricht vom 29. Februar  1868 heißt es : „... und ist hierauf ohne zu schweren Todeskampf unter den Gebeten  « 75  . Wie intensiv für Hemauer diese letzten  seines Beichtvaters ... ruhig entschlafen  Tage des Königs sowie die Trauerfeierlichkeiten waren, wird an einem Gedicht deut-  lich, das er zum Gedenken an Ludwig I. am Allerseelentag des Sterbejahres verfas-  ste. Diese in zehn Abschnitte zu jeweilig sechs Zeilen verfassten Verse enden mit  dem Bekenntnis inniger Verbundenheit:  „Gedenke Seiner heut am großen Tag der Todten,  An dem das Herz zum Jenseits gläubig sich erhebt,  Und denke Sein, so lang auf dieser Erde Boden  In mir der Geist und die Erinnerung in mir lebt,  Und denke immer Sein mit Lieb und Dank, denn Er,  Ludwig der greise Fürst war meinem Herzen mehr!“ ”®  Eine Trauerfeier mit Nachwehen  Als Hemauer am 5. Oktober 1872 stirbt, löste die Nachricht „allgemeine Trauer“  aus, denn der Verstorbene stand „bei der gesammten Einwohnerschaft in der höch-  sten Achtung“. Dass dieses Geschehen sogar in einen kommunalen Verwaltungs-  bericht Eingang fand, belegt die Bedeutung dessen, der da verstorben war.” Die  Todesnachricht ist dem konservativen Regensburger Morgenblatt eine kurze, eher  sachliche Mitteilung wert; es wird betont, dass die Armen einen großen Wohltäter  verlieren und dass der Verstorbene Gotteslohn für seine Mildtätigkeit erhalten möge.”®  ” In der Trauerrede erwähnt Dechant Wiser nur einmal, dass Hemauer Beichtvater Ludwigs  I. war, und zwar eher beiläufig im Kontext, dass der Kanonikus ein gefragter Beichtvater für  Nahe und Ferne war: „und selbst ein gekröntes Haupt hatte er unter seinen Beichtkindern“.  Trauerrede (Anmerkung 45), 7.  &l BayHStA, Ordensakten, Nr. 15083.  ” GoLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 903.  7° Johann Nep. Hemauer, Gedenken an König Ludwig I. von Bayern am 2. November 1868,  Regensburg o. J. - Schon zum Jahreswechsel 1850/1851 widmet Hemauer dem Monarchen ein  mehrstrophiges, in höchst euphorisch-verherrlichender Sprache verfasstes Gedicht, das seine  „treueste Anhänglichkeit“ ausdrücken will. BayHStA GHA, NL König Ludwig I. C 25.  77 Stadtarchiv Regensburg, Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg für das  Jahr 1872, 101.  ® Regensburger Morgenblatt, Nr. 227, 6.10.1872, 825. — Zum Regensburger Morgenblatt  siehe: JossT, Pressegeschichte (Anmerkung 31), passim.  218ruhıg entschlafen

Tage des Königs SOWIe die rauerteierlichkeitenT,wiırd einem Gedicht deut-
lıch, das A Gedenken Ludwig Allerseelentag des Sterbejahres vertas-
stie. Diese iın zehn Abschnitte jeweılıg sechs Zeılen verfassten Verse enden mıiıt
dem Bekenntnis ınnıger Verbundenheit:

„Gedenke Seiner heut großen Tag der Todten,
An dem das Herz zu Jenseıts gläubig sıch erhebt,
Und denke Seın, lang auf dieser Erde Boden
In MI1r der Geılst und die Erinnerung in mir lebt,;
Und denke ımmer Sein mıiıt Lieb und Dank, denn Er,
Ludwig der greise Fürst War meınem Herzen mehr!“

ıne Trauerfeier muıt Nachwehen
Als Hemauer Oktober 1872 stırbt, löste die Nachricht „allgemeıne Irauer“

AUS, denn der Verstorbene stand „bei der esammten Eınwohnerschaft 1in der höch-
sten Achtung“. Dass dieses Geschehen L01°4 in einen kommunalen Verwaltungs-ericht Eıngang tand, belegt die Bedeutung dessen, der da verstorben War. Dıie
Todesnachricht 1St dem konservativen Regensburger Morgenblatt ıne kurze, eher
sachliche Mitteilung WEeTtT; wırd betont, dass die Armen einen grofßen Wohltäter
verlieren und dass der Verstorbene Gotteslohn für seiıne Mildtätigkeit erhalten möge.””

73 In der Trauerrede erwähnt Dechant Wıser 11U!T eınmal, 4ass emauer Beichtvater Ludwigs
WAal, und WwWar her beiläufig 1M Kontext, dass der Kanonikus eın gefragter Beichtvater für

Nahe und Ferne Wal. „und selbst eın gekröntes Haupt hatte seinen Beichtkindern“.
Irauerrede (Anmerkung 45),

BayH5StA, Ordensakten, Nr.
75 GOLLWITZER, Ludwig (Anmerkung 56), 903

Johann Nep Hemauer, Gedenken Könıig Ludwig VO Bayern November 1868,
Regensburg o. ] Schon ZU Jahreswechsel 1850/1851 wıdmet emauer dem Monarchen eın
mehrstrophiges, 1ın höchst euphorisch-verherrlichender Sprache verfasstes Gedicht, das seıine
99Anhänglichkeit“ ausdrücken will BayHdStA GHA, Könıig LudwigStadtarchiv Regensburg, Verwaltungs-Bericht des Stadtmagistrats Regensburg für das
Jahr 1872, 101

/8 Regensburger Morgenblatt, Nr. 22/7, 6.1  O 1872, 825 Zum Regensburger Morgenblattsıehe: OBST, Pressegeschichte (Anmerkung 31 passım.
218



CGanz anders das lıberale Regensburger Tagblatt mıiıt einer austührliıchen und sehr
wertschätzenden Würdigung: „Canoniıkus Hemauer, der unermüdlıche TIröster aller
Sterbenden, 1st selbst 1n das Reich des Todes hinabgestiegen; die Armen verlieren 1n
ıhm eiınen Wohltäter, viele Famılıen iıhren Lreuen Freund und Berather, die Kırche
einen ihrer wenıgen mıilden und wahren Priester, der Staat einen Prediger der Ver-
söhnung 1n dieser wildbewegten eıt  C Hemauer, VOT dessen darg sıch alle Kon-
fessiıonen verneigen werden, W arlr voll Liebe und Hıngabe ZUuUr Menschheıt, „1N wel-
cher keinen Unterschied des Glaubens- und politischen Bekenntnisses kannte “
eın „wahrer, ıchter Priester“.

Die allgemeıne Irauer bewirkte, dass „fast ganz Regensburg“ (Thomas 1ser) auf
den Beinen WAal, den Exequien für Hemauer teilzunehmen. Es formiert sıch
eın Leichenzug beı dem sıch „ZWEI Drittel der Bewohnerschaft Regensburgs auf den
Straßen und auf dem Friedhoft“ eintinden. Eınıige Reden werden gehalten, darunter
auch durch den Vorsitzenden der Liberalen Parteı, Gymnasıialprofessor (zustav
Krafft (1836-1916) . 7 war 1St mehr ıne Kranzniederlegung mıt eın pPaar beglei-
tenden Worten, doch gerade dieses kurze verbale Kondolieren wırd der Auslöser
seın für eın gewaltiges Rauschen 1im Blätterwald der Presse: „Dem treuen Freunde
der lıberalen und deutschen Sache, der, lange seın Herz schlug, für Deutschlands
Freiheit und Größe mıit seltenem Muthe und hingebender Ireue wiırkte, lege iıch 1m
Namen der lıberalen Parte1ı Regensburgs voll tieter TIrauer und ınnıger Dankbarkeıt
diesen Lorbeerkranz 1n's Grab“ ”

Schon einen Tag spater geht beim Pfarramt t. Rupert eın Schreiben des Katho-
ıischen Casınos e1ın, 1n dem folgender Beschluss zıtlert wird: der allgemeınen
Indignation über die Grabe des hochw. Herrn Can. Hemauer VO Seıite des ıbe-
ralen ere1ıns taktlos Demonstration Öffentlich Ausdruck geben,
und tejerlich protestieren, den thatsächlichen Versuch, den katholischen
Friedhot einem Tummelplatz polıtischer Agıtatıon herabzuwürdigen, einen relı-
z1ösen Akt missachten, ıne geweihte Stätte nıcht respektieren“. Das Casıno
bıttet das Pfarramt, Protest be1 den betreftfenden Behörden einzulegen, den
liberalen Verein und seınen protestantischen Vorstand vorgehen können. Aut
jeden Fall musse solcher Missbrauch getadelt werden, damıt ın Zukunft die Re-
gensburger Katholiken VOLE solchen Übergriffen geschützt sind.®“ Dıie konservatıve
Presse veröttentlicht eınen Tag spater dieses Ansınnen des katholischen Casınos und

Zum Folgenden: Regensburger Tagblatt, Nr. 276, 1872, 1105 uch ein NUr mıit den
Inıtialen E3 unterschriebenes Gedicht obt überschwänglich un! glorifizierend Hemauers
Art und Iun: „Was den Armen Er ann TST SCWESCH, w1e dem König Lreu und seiınem Land,
konnt) InNan ın den Thränen derer lesen, die umstunden Seines Grabes and. Deutschen Her-
ZCNS, edel und bieder, Walr dein Streben em 1ULX geweıiht; Liebe predigten a]1? deine
Lieder, Liebe Walr Deın priesterliches Kleid. Wıe eın Engel gingst Du uUurc dieß Leben, kann-
test nıcht Verketzerung und Hadiß; Unserm Heiland wahrhaft tromm ergeben, Folgtest Du ıhm
nach ohn Unterlafß.“ Ebd., Nr. 278, 1872, 1113

(sustav Krafft, geb. 1836 1n Ansbach, protestantisch, kam als Lehrer 1868 4a15 Regens-
burger Realgymnasıum, ab 1880 unterrichtete Neuen Gymnasıum, 1875 rhielt das
Bürgerrecht. Er starb 1916 ın Regensburg. Stadtarchıv Regensburg, Famıilienbogen. HROBAK
(Anmerkung 33), 31 42 '

81 Regensburger Tagblatt, Nr. 2/8,; 1872, 1114 I Nr. 280, 1872, 1121
BZAR, emauer (Nr. Brief VO 10.1872 Zum katholischen Casıno: 125

Jahre Männervereın Katholisches Casıno Regensburg, 9-19 FS, hrsg. VO  - Werner CHRO-
BAK, Regensburg 1994
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spricht sotfort VO  - einer großen Entrüstung der katholischen Bevölkerung. Es
gehe nıcht d auf einem katholischen Friedhof „nationallıberale Politik“ treiıben,
noch dazu be] einer Beerdigung, die Anrufung (Gsottes und mıt priesterliıchemBeistand erfolgt. Dıie Demonstration des Protestanten Krafft se1l dreist und uUuNngsc-rechtfertigt SCWESCH. „Wıe annn INan sıchspricht sofort von einer großen Entrüstung unter der katholischen Bevölkerung. Es  gehe nicht an, auf einem katholischen Friedhof „nationalliberale Politik“ zu treiben,  noch dazu bei einer Beerdigung, die unter Anrufung Gottes und mit priesterlichem  Beistand erfolgt. Die Demonstration des Protestanten Krafft sei dreist und unge-  rechtfertigt gewesen. „Wie kann man sich ... unterstehen, den Friedhof zur politi-  schen Rednerbühne zu machen? Woher nimmt der protestantische Vorstand des  liberalen Vereins das Recht, in einem katholischen Friedhofe, an einem katholisch  eingesegneten Grabe politische Tiraden von sich zu geben?“ Die Liberalen sollen  ihren politischen Streit, wo immer sie wollen, durchführen, aber ein Friedhof dürfe  für solche Zwecke der politischen Propaganda auf keinen Fall missbraucht werden.®  Damit war ein regelrechter Zeitungskrieg ausgebrochen, und neben den beiden  Regensburger Blättern — seit vielen Jahren in leidenschaftlicher Abneigung einander  herzlich zugetan — mischte sich auch der „Kurier für Niederbayern“ in Landshut ein.  In vier Ausgaben nacheinander schoss das „Tagblatt“ * immer neue Breitseiten auf  das Casino und seine Unterstützer. Ob denn ein katholisch eingesegnetes Grab sei-  nen Wert verlöre, wenn an ihm ein Protestant oder Jude einen Lorbeerkranz nieder-  legten? Wie man von einer „großen Entrüstung“ berichten kann, von der unter den  Tausenden Beerdigungsteilnehmern „nicht die geringste Spur zu erkennen war“, und  dass es unter keinen Umständen hingenommen werden kann, dass die hiesigen  Katholiken liberaler Gesinnung behandelt werden, als wenn sie bereits aus der  Kirche ausgeschlossen wären? Wie sich die Vertreter des Casinos erdreisten mögen,  diesen kurzen, sachlichen und ehrenden Nachruf zu einer Rede exzessiver Gehässig-  keit, unpassenden Parteiengezänks und latenter Kirchenfeindlichkeit zu verreißen?  Keiner der Redner hatte seine Worte zu irgendwelchem Angriff benützt. Wenn man  diesen Protest des Casinos liest, „so glaubt man sich wahrlich noch hinter die Zeiten  zurückversetzt, in denen auf kirchlichen Befehl die Leichname der Ketzer aus den  Friedhöfen ausgegraben und den Aasvögeln überlassen wurden“. Nur weil ein  Liberaler am Grabe eines katholischen Priesters gesprochen habe, herrschte bei den  Ultramontanen „blinde Wuth“, weil man diesem in Ehren zu haltenden Toten den  Triumph einer allseitigen Achtung und Kondolenz nicht gönnen kann. Das „jesui-  c  tisch geleitete“  Casino habe sich in ungeheuerlicher Weise blamiert.  „Zur Abwehr“ überschreibt das „Morgenblatt“ seinen Gegenangriff.” Die so  gescholtenen Mitglieder des Casinos blieben bei ihrer Überzeugung, dass mit dieser  Kranzniederlegung eine politische Demonstration durchgeführt werden sollte, zu  dem der liberale Verein auf einem Friedhof, wo jede politische Agitation untersagt  ist, kein Recht hatte. Religiöse Akte und Orte muss man vor „politischer Vergif-  tung“ schützen. Doch dann kommt man endlich zum eigentlichen Beweggrund des  konservativen Protestes. Die liberale Partei schleuderte, kaum hatte Hemauer die  Augen geschlossen, den ungeheuren Vorwurf in die Öffentlichkeit, dass der Ver-  blichene einer der „wenigen und wahren Priester der Kirche“ gewesen sei. Der edle  ® Regensburger Morgenblatt, Nr. 229, 9.10.1872, 833.  %* Zum Folgenden: Regensburger Tagblatt, Nr. 280, 10.10.1872, 1121; Nr. 281, 11.10.1872,  1127; Nr. 282, 12.10.1872, 1131; Nr. 283, 13.10.1872, 1133.  ® Zum Folgenden: Regensburger Morgenblatt, Nr. 235 vom 16.10.1872, 853. — Auch wird  in diesem Artikel den Liberalen Oberflächlichkeit und Heuchelei vorgeworfen, denn ihre  Mitglieder, die sonst jeden Prunk ablehnten, traten in prunkvollster Weise auf, und mit ihrer  Trauer kann es auch nicht weit hergewesen sein, denn sie haben nicht gebetet, sondern „sich  unterhalten und geplaudert...“.  220unterstehen, den Friedhof Zur politi-schen Rednerbühne machen? Woher nımmt der protestantische Vorstand des
liıberalen ereıns das Recht, 1n einem katholischen Friedhofe, einem katholisch
eingesegneten Grabe politische Tıraden VO:  - sıch geben?“ Die Liberalen sollen
ıhren politischen Streıt, ımmer S1e wollen, durchführen, aber eın Friedhof dürte
für solche Zwecke der politischen Propaganda auf keinen Fall missbraucht werden.“”

Damıt War eın regelrechter Zeıitungskrieg ausgebrochen, und neben den beiden
Regensburger Blättern seıit vielen Jahren 1n eidenschaftlicher Abneigung einander
herzlich zugetan mischte sıch auch der „Kurıer für Niıederbayern“ in Landshut 1n.
In vier Ausgaben nacheinander schoss das „Tagblatt“ immer I1CUC Breıitseiten auf
das Casıno und seiıne Unterstützer. denn eın katholisch eingesegnetes rab se1-
NeN Wert verlöre, wenn ıhm eın Protestant oder Jude einen Lorbeerkranz nıeder-
legten? Wıe INnan VO  - einer „grofßen Entrüstung“ berichten kann, VO der den
Tausenden Beerdigungsteilnehmern „nıcht die geringste Spur erkennen war“, und
dass keinen Umständen hingenommen werden kann, dass die hiesigenKatholiken liberaler Gesinnung behandelt werden, als wWenn S$1e bereıts AaUsSs der
Kırche ausgeschlossen waren? Wıe sıch die Vertreter des aSınOos erdreisten moOgen,diesen kurzen, sachlichen und ehrenden Nachruf einer Rede eXzZessIver Gehässig-keıt, unpassenden Parteiengezänks und latenter Kırchenteindlichkeit verreißen?
Keıner der Redner hatte seıne Worte ırgendwelchem Angrıiff benützt. Wenn INnan
diesen Protest des Casınos liest, »” glaubt INnan sıch wahrlich noch hinter die Zeıten
zurückversetzt, iın denen auf kirchlichen Betehl die Leichname der Ketzer aus den
Friedhöten ausgegraben und den Aasvögeln überlassen wurden“. Nur weıl eın
Liberaler Grabe eınes katholischen Priesters gesprochen habe, herrschte bei den
Ultramontanen „blinde Wuth“, weıl INnan diesem in Ehren haltenden Toten den
TIrıumph einer allseıtigen Achtung und Kondolenz nıcht gonnen kann. Das „JESU1-

ctisch geleitete‘ Casıno habe sıch 1n ungeheuerlicher Weıse blamiert.
AZUr Abwehr“ überschreibt das „Morgenblatt“ seinen Gegenangriff.” Die

gescholtenen Mitglieder des AS1INOs lieben be] ihrer Überzeugung, dass mıiıt dieser
Kranzniederlegung ıne polıtische Demonstration durchgeführt werden sollte,
dem der ıberale Vereıin auf einem Friedhof, jede politische Agıtatıon untersagtist, kein Recht hatte. Religiöse kte und Orte I1US5S5 Inan VOr „politischer Vergif-
tung“ schützen. och dann kommt INnan endlich ZU eigentlichen Beweggrund des
konservatıven Protestes. Dıie ıberale Parteı schleuderte, aum hatte Hemauer die
ugen geschlossen, den ungeheuren 'orwurt ın die Öffentlichkeit, dass der Ver-
blichene einer der „wenıgen und wahren Priester der Kırche“ SCWESCH sel. Der edle

Regensburger Morgenblatt, Nr. B 1872, 833
Zum Folgenden: Regensburger Tagblatt, Nr. 280,9HZ Nr. 281, 11 10.1872,

1127; Nr. 282, ‚9 1131; Nr. 283, ‚91133
Zum Folgenden: Regensburger Morgenblatt, Nr. 235 VO 1872, 853 uch wırd

in diesem Artıkel den Liberalen Oberftlächlichkeit und Heuchelei vorgeworftfen, enn ihre
Mitglieder, die OnN: jeden Prunk ablehnten, traten iın prunkvollster Weıse auf, und miıt ıhrer
TIrauer kann uch nıcht weıt hergewesen se1n, enn s1e haben nıcht gebetet, sondern „sich
unterhalten und geplaudert.
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ote habe 1mM Leben nıemanden beleidigt, aber durch diese Aussage se1l derI
Priesterstand 1n Regensburg auts Gröbste beleidigt und verletzt worden. „Dieses
Blatt, dem eın apst und kein Bischot passt, dieses Blatt, dessen unge keın Wort
geläufiger spricht als ‚Pfaff‘, dieses Blatt, bar jeder relig1ösen ÜberzeugungTote habe im Leben niemanden beleidigt, aber durch diese Aussage sei der ganze  Priesterstand in Regensburg aufs Gröbste beleidigt und verletzt worden. „Dieses  Blatt, dem kein Papst und kein Bischof passt, dieses Blatt, dessen Zunge kein Wort  geläufiger spricht als ‚Pfaff‘, dieses Blatt, bar jeder religiösen Überzeugung ... nimmt  sich an der Bahre eines Priesters das Recht heraus, über wahres Priestertum zu reden  und Priester zu qualificiren?“ Der Liberalismus brandmarkt seit jeher die kirch-  lichen Positionen. Wenn es um die Fragen des Priesters, des Glaubens und des  Dogmas geht, dann ist es am besten, die kirchliche Autorität zu fragen und nicht ein  Blatt, das sich noch nie einen katholischen Grundsatz zu eigen genommen habe.  Aus einigen wenigen Worten liberaler Trauerbekundungen (siehe oben) wurde  eine heftig geführte Grundsatzdiskussion: über das katholische Priesterbild und  seine Deutungshoheit, über die Frage, wer in der Beurteilung kirchlich-religiöser  Fragen richtig oder falsch liegt, über den Anspruch, wer im Namen der Kirche spre-  chen kann oder nicht.“ Es wird deutlich: Durch die überaus gewaltige und anschei-  nend wirklich ungewöhnliche Resonanz bei der Trauer um Hemauer und die dies-  bezüglichen Stellungnahmen des Tagblatts sahen die katholischen Autoritäten und  Gruppen ihre Meinungsführerschaft in Sachen Kirche und Priestertum gefährdet. In  jenen restaurativen Jahren nach dem „Syllabus errorum“ (1864), als die kirchlichen  Reihen wieder eng geschlossen wurden und viele moderne Bewegungen, darunter  auch der damalige Liberalismus, als inakzeptable Irrtümer gebrandmarkt wurden”,  wundern einen solche Auseinandersetzungen und ihre Schärfe, mit der sie ausgetra-  gen wurden, nicht.  Vielleicht waren die Attacken des Regensburger Tagblatts vor allem aber eine  Form der Wiedergutmachung, eine späte Retourkutsche gegenüber allen Regens-  burger Konservativen und einem ultramontanen Klerus, der Hemauer — so die Be-  hauptung der Liberalen — Zeit seines Lebens geschnitten, verletzt und missachtet  « 88  hatte. War der „übergütige Canonicus  wirklich so ein klerikaler Außenseiter, wie  es das Blätterrauschen seiner Lesergemeinde weis machen wollte?  Die publizistischen Beerdigungsnachwehen enden mit einer Stellungnahme des  „Tagblatts“. In diesen Zeilen ist ein klein wenig Genugtuung zu spüren, wie es aus  liberaler Sicht die Konservativen und Ultramontanen gewurmt haben muss, wie die-  ser verstorbene, etwas unkonventionell denkende und handelnde Priester in Re-  quiem und Trauerfeier fulminant geehrt worden war. Diese Zeilen klingen wie eine  (zu) späte Rehabilitierung des Dahingeschiedenen vor Öffentlichkeit und Kirche.  „Das fromme Morgenblatt ärgert sich also sehr, dass die liberale Partei den seligen  Canonicus Hemauer am Grabe noch geehrt hat. Ich will nun nur bemerken, dass der  Verstorbene bei den modernen Pharisäern a la Morgenblatt nahezu in den Bann  gethan war. Ich weiß das durch den Umgang mit Geistlichen, die stets mit eckelhaf-  ter Salbaderei den Mann, welchem sie die Schuhriemen aufzulösen nicht würdig  waren, als einen ‚unglücklichen, irrenden‘ Priester bezeichneten. Vollends konnten  sie es nicht vertragen, dass dieser Priester zugleich in politischer Hinsicht der libera-  len Partei angehörte, dass er nicht kroch vor dem Unfehlbaren und seinen willen-  losen Knechten. Durch die Demonstration der Bewohner Regensburgs wurde es ja  % JossT, Pressegeschichte (Anmerkung 31), 66, merkt an, dass das Regensburger Morgen-  blatt sich konzeptionell als Organ des Regensburger Katholizismus verstand.  ” Zum Weg des Katholizismus im 19. Jahrhundert u.a.: Kirche im 19.Jahrhundert, hrsg. von  Manfred WEITLAUFF, Regensburg 1998.  %® Regensburger Morgenblatt, Nr. 235, 16.10.1872, 853. Siehe unten.  221nımmt
siıch der Bahre eınes Priesters das Recht heraus, über wahres Priestertum reden
un! Priester qualificiren?“ Der Liberaliısmus brandmarkt se1it jeher die rch-
lichen Posıtionen. Wenn dıe Fragen des Priesters, des Glaubens und des
Dogmas geht, dann 1st 6C besten, die kirchliche Autorität fragen und nıcht eın
Blatt, das sıch noch nıe einen katholischen Grundsatz eıgen IINhabe

Aus einıgen wenıgen Worten liıberaler Trauerbekundungen (sıehe oben) wurde
ıne heftig geführte Grundsatzdiskussion: über das katholische Priesterbild und
seıne Deutungshoheit, über die Frage, WeTr iın der Beurteilung kırchlich-relig1öser
Fragen richtig oder talsch lıegt, über den Anspruch, WeCT 1mM Namen der Kırche SpP
chen kann oder nıcht.®® Es wiırd deutlıch: Durch die überaus gewaltige und ansche1-
nend wirklich ungewöhnliche Resonanz be] der TIrauer Hemauer und die dies-
bezüglichen Stellungnahmen des Tagblatts sahen die katholischen Autoritäten und
Gruppen ıhre Meinungsführerschaft 1n Sachen Kırche und Priestertum gefährdet. In
jenen restauratıven Jahren nach dem „Syllabus errorum“ 1864), als die kirchlichen
Reihen wieder CNS geschlossen wurden und viele moderne Bewegungen, darunter
auch der damalıge Liberalısmus, als inakzeptable Irrtuüumer gebrandmarkt wurden”,
wundern einen solche Auseinandersetzungen und ıhre Schärtfe, miıt der s1ea-
SCIl wurden, nıcht.

Vielleicht die Attacken des Regensburger Tagblatts VOT allem aber ıne
Oorm der Wiedergutmachung, ıne spate Retourkutsche gegenüber allen Regens-
burger Konservatıven und einem ultramontanen Klerus, der Hemauer die Be-
hauptung der Liberalen eıt se1nes Lebens geschnitten, verletzt und missachtet

« 88hatte. War der „übergütige Canonicus wirklich eın klerikaler Außenseıter, w1ıe
das Blätterrauschen seıner Lesergemeinde we1ls machen wollte?
Dıie publizistischen Beerdigungsnachwehen enden mıiıt eiıner Stellungnahme des

„Tagblatts“. In diesen Zeilen 1st eın klein wenı1g enugtuung spuren, wI1ıe Aaus

lıberaler Sıcht die Konservatıven und Ultramontanen gewurmt haben INUSS, Wwıe die-
SCT verstorbene, eLtWwAaSs unkonventionell denkende und handelnde Priester 1n Re-
quıiem und Trauerteier fulminant geehrt worden WATr. Diese Zeilen klingen w1ıe ıne
(ZU) spate Rehabilitierung des Dahingeschiedenen VOT Offentlichkeit und Kırche.
„Das fromme Morgenblatt argert siıch also sehr, dass die ıberale Parte1ı den seligen
Canoniıicus Hemauer Grabe noch geehrt hat. Ich 11 11U) 1Ur bemerken, dass der
Verstorbene be1 den modernen Pharısäiern la Morgenblatt nahezu 1n den ann
gethan WAaTr. Ich weıß das durch den Umgang mıiıt Geistlichen, die mıt eckelhat-
ter Salbadere; den Mann, welchem S1e dıe Schuhriemen aufzulösen nıcht würdiıg
T, als einen ‚unglücklichen, iırrenden‘ Priester bezeichneten. Vollends konnten
s1e nıcht ver' tragen, dass dieser Priester zugleıich 1n polıtischer Hınsıcht der lıbera-
len Parte1 angehörte, dass nıcht kroch VOT dem Untehlbaren und seiınen willen-
losen Knechten. Durch die Demonstration der Bewohner Regensburgs wurde Ja

OBST, Pressegeschichte (Anmerkung 31), 6 9 merkt al dass das Regensburger Morgen-
blatt sıch konzeptionell als UOrgan des Regensburger Katholizismus verstand.

Zum Weg des Katholizismus 1M Jahrhundert Kırche 1mM 19. Jahrhundert, hrsg. VO

Mantfred WEITLAUFF, Regensburg 1998
Regensburger MorgenbDblatt, Nr. 233 1872, 853 Sıehe
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neuerdings klar, welche Priester INnanll ehrt und wünscht und VOT welchen INnan Ekel
empfindet. Nunmehr aber begeifern die TOmMMeEnN Herren die ıberale Parte1ı SCHder gehaltenen Rede Dıie Heuchler! Dem Todten werten S1e einen Stein 1Ns rab
nach, ıhn glauben s1e verunglımpfen können, aber S1e thun der Maske
eines die Liberalen gerichteten Vorwurtes So lange Hemauer lebte, die
Urtheile über ıh: klerikalerseits 1Ur lıeblos; sollten diese seiınem Grabe 1n den
Gemüthern solcher Leute anders geworden seınx 89

Konträre Wahrnehmung
Lieblose Urteile? Das Dokument eiınes seitenlangen Gutachtens des RegensburgerGeneralvikarıats xibt der lıberalen Presse Recht
Als Hemauer durch königliches Ansınnen 1mM Wınter 1861/1862 ZU Kanonikus

des Kollegiatstiftes Zur Alten Kapelle „befördert“ werden soll, zieht die kirchliche
Obrigkeıt alle Regıister, den König VO:  - dieser Entscheidung abzuhalten.” He-

wiırd heftigst kritisiert, denn Ianl kann nıcht „Jene Schattenseiten“ übersehen,
die über diesem priesterlichen Leben stehen. Da können auch seın „Wohltätigkeits-
sınn“ und seıne „Dienstfertigkeit“ nıchts andern; UTr einmal, und dies mıiıt dürren
Worten, wırd Jjenes un, auf das sıch der Beurteilte ımmer wıeder beruft und das ıh:

ekannt und eliebt gemacht hat, überhaupt erwähnt. Hemauer wırd I1a I1NUSS
deutlich SCH VO einem ungenannten Vertasser eintach schlecht gemacht,

auch mıt dem wohlteilen Argument, objektiv urteılen und der fast heuchlerischen
Behauptung, dies mıiıt grofßen Schmerzen mussen. In den ugen seiner
Vorgesetzten ist unfähig und untauglıch, VO:  - schlechtem Charakter, unlauterer
Gesinnung und mangelhafter Sıttlichkeit, kurz: eın Priester, der „allen seınen
Bischötenneuerdings klar, welche Priester man ehrt und wünscht und vor welchen man Ekel  empfindet. Nunmehr aber begeifern die frommen Herren die liberale Partei wegen  der gehaltenen Rede. Die Heuchler! Dem Todten werfen sie einen Stein ins Grab  nach, ihn glauben sie verunglimpfen zu können, aber sie thun es unter der Maske  eines gegen die Liberalen gerichteten Vorwurfes. So lange Hemauer lebte, waren die  Urtheile über ihn klerikalerseits nur lieblos; sollten diese an seinem Grabe in den  Gemüthern solcher Leute anders geworden sein  ?“ 89  Konträre Wahrnehmung  Lieblose Urteile? Das Dokument eines seitenlangen Gutachtens des Regensburger  Generalvikariats gibt der liberalen Presse Recht.  Als Hemauer durch königliches Ansinnen im Winter 1861/1862 zum Kanonikus  des Kollegiatstiftes zur Alten Kapelle „befördert“ werden soll, zieht die kirchliche  Obrigkeit alle Register, um den König von dieser Entscheidung abzuhalten.” He-  mauer wird heftigst kritisiert, denn man kann nicht „jene Schattenseiten“ übersehen,  die über diesem priesterlichen Leben stehen. Da können auch sein „Wohltätigkeits-  sinn“ und seine „Dienstfertigkeit“ nichts ändern; nur einmal, und dies mit dürren  Worten, wird jenes Tun, auf das sich der Beurteilte immer wieder beruft und das ihn  so bekannt und beliebt gemacht hat, überhaupt erwähnt. Hemauer wird — man muss  es so deutlich sagen — von einem ungenannten Verfasser einfach schlecht gemacht,  auch mit dem wohlfeilen Argument, objektiv zu urteilen und der fast heuchlerischen  Behauptung, dies mit großen Schmerzen tun zu müssen. In den Augen seiner  Vorgesetzten ist er unfähig und untauglich, von schlechtem Charakter, unlauterer  Gesinnung und mangelhafter Sittlichkeit, kurz: ein Priester, der „allen seinen  Bischöfen ... schweren Kummer“ zugefügt hat. Vor allem verweist der Verfasser auf  die Ereignisse während Hemauers Predigerzeit, die zwar viele Jahre zurückliegen,  aber in Regensburg unvergessen sind, „wo sein früheres Leben und Wirken ein  stadtkundiges ist“: seine Predigten, die keinen Anklang fanden, die Gerüchte wegen  seines Umgangs mit dem anderen Geschlecht, sein würde- und anstandsloses Auf-  treten im pastoralen Vollzug, sein inhaltloses Gerede. Selbst die von ihm gerühmten  Tätigkeiten am Krankenbett und im Beichtstuhl sind zu beklagen, weil sie in Form  und Inhalt defizitär sind. Dass er so lange die nicht unbedeutende Predigerpfründe  in St. Emmeram inne hatte und das Drängen nach Absetzung nicht umgesetzt wer-  den konnte, wird mit der gedrechselt wirkenden Behauptung begründet, einer gera-  de zufällig erledigten Pfarrei könne man nicht einfach einen unfähigen und überfor-  derten Priester geben; 1835 war man im Ordinariat noch überzeugt, dass sich He-  mauer bestens für eine Markt- oder Landgemeinde eignen würde. Der Erhalt einer  Kanonikerstelle bei St. Johann 1848 wird damit erklärt, dass damals endlich „seine  segenslose Wirksamkeit als Prediger“ beendigt werden konnte, „da ein anderer Platz  für ihn sich nicht ergab“. Hemauer hat als Priester keinerlei Verdienste, und der  Verfasser ist überzeugt, dass er auch dem Kapitel zur Alten Kapelle „eine schwere  Last“ würde, da er dort den gehobenen Ansprüchen in Seelsorge und Liturgie nicht  gerecht werden könne. Daher müsse der König von einer Berufung absehen, denn  von kirchlich-amtlicher Warte aus gesehen ist Hemauer nicht der überragende, ver-  dienstvolle Geistliche, sondern ein irrender Versager.  ® Regensburger Tagblatt, Nr. 287, 17.10.1872, 1149.  ” Zum Folgenden: BZAR, PA Hemauer (Nr. 1282): Expose€ (undatiert).  222schweren Kummer“ zugefügt hat Vor allem verweıst der Vertasser auf
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Erstaunlich zu eiınen, aber nach den Außerungen dieser Bewertung andererseits
auch wıeder nıcht: Mıt keinem Wort wırd 1n diesem Dokument Hemauers ansche1-
nend tadellose Beichtvatertätigkeit tür den rüheren Köniıg erwähnt. uch damıt
kann bei seinen Oberen nıcht punkten. Seine Maestät haben sıch nach dieser
Beurteilung einen unfähigen SOWIl1e charakterlich und sıttlich höchst fragwürdigen
Seelsorger ausgesucht; aber dies in der Offentlichkeit außern, hätte ohl gesell-
schaftspolitische Verstimmungen nach sıch BCZOCH, die InNnan kirchlicherseits VOI -
meıden wollte

(Ganz anders dagegen 1st das Votum VO Stittsdekan Thomas Wıser (1810—-1879),
der Hemauer die Trauerrede häalt” beide kannten sıch Aaus$s den Regenstaufer
Kaplansjahren Hemauers. Der Dekan ann die Meınungen über den Heiımgegan-
N  n realistisch einschätzen und kommt nıcht umhın, VO  - Urteilen SPIC-
chen, die ber den Würdigenden höchst verschıeden sınd. Wıser selbst 1st voll des
Lobes über seiınen Stiftskollegen und schildert in breiten Worten, dass der 'Tod den
Lebenden eın Opfer entrissen hat, wodurch „fast Banz Regensburg mıiıt Trauer und
Betrübnifß ertüllt E  ist““. Schon die Nachricht VO  — seıner Erkrankung WAar wıe eın
„Donner“ in die Regensburger Bevölkerung hineingefahren, und grofß WAar dıe
Freude, als INnan VO:  - einer gewıssen Genesung orte. Am rab fasst Wıser mıiıt eıner
Formulierung die Stımmung ZUSaMMMECN), die sıch 1ın Regensburg angesichts der
Todesmeldung Kanonikus Hemauer breıt machte. Diese Worte sınd wı1ıe ine
Lebenszusammenfassung: „Es 1st der gute Hemauer!“ Wıe WIr sahen: die Liberalen
und die vielen, denen als Seelsorger ZUur Seıte stand und diese mıiıt seiner Liebe und
orge betreut hatte, haben dieser Aussage mıiıt Sicherheit zugestimmt, andere ohl
weniıger.

91 Zum Folgenden: WISER, Trauerrede (Anmerkung 45), passım.
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